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Deutsche-F Reich.

si- Jn Ausführung der tm Reichstag gefaßten Beschlüsse
bat jetzt das Kriegsministerium die Erhöhung der Loh-

iuing für Unterosfiziere und ·Maiiiischafteii festgestellt-

Es erhalten künftig bei mobileu Formationen VIzefelds

wedel, Vizewachtmeister und die gleichftehenden Dienst-

grade monatlich 75 Mark statt 63 Mark,--Sergeanten usw«

67,50 Mark statt 57 Mark, Unterofsieiere usw. 48 sMarl

statt 40 Mark, Sanitätsgesreite 28,50 Mark statt 28,40

Mark, sonstige Gefreite 24 Mark statt 18,90 Marksund Ge-

meine 21 Mark statt 15,90 Mark. Bei immobilen Formg-
tionen und im Lazarett beträgt fortan die Lohnung sur
Vizefeldwebel usw. 69 Mark Lbisher 5-7 Mark), »für

Sergeanteu 60 (49,50) Mark, fur Unterofüziere usw.

42 (36,60) Mark, Sanitätsgefreite 22,50 (18,90 beziehungs-

weise 1.7,40 Mark, berittene und unberittenessonstige Gefreite

16,50 (12,90 baut. 11,40) Mark und ffür Gemeine 15 (11,40

bzw. 9,30) Mark. Die neuen Löhnungen gelangen erst-
malig am 21. Dezember zur Auszahluna.

+ llm der Not der deutschen Kriegsgesangeneusiu
.:ius;land abzuhelfen, sind soeben 4 Millionen Mark, davon
.3 Millionen aus Reichsmitteln, eine Million aus natio-
nalen Spenden, der- deutschen Schutmacht Schweden zur
Verfügung gestellt worden. Diese Summe ist in erster
Linie zur Beschaffung von Zusatinahrung zur Gefangenen-
tost und zum Ankauf warmer Unterkleider bestimmt Das
schwedische Rote Kreuz wird. wie bisher, in tatkräftigen
warmherziger Weise für eine zweckentsprechende Ver-
wendung der Gelder sorgen. Auf einem anderenücheren
Wege werden fernere weitere erhebliche Geldmitiel zur
Versorgung der deutschen Kriegsgefanaenen in Osirußland
in allernächster Zeit zur Verteilung gelangen.

si- Der verstärkte Gemeindeausschuß des Abgeordneten-s
hauses hat beschlossen, dem Hause die Annahme des Antrages I
Aronsohn (Vp.) zu empfehlen, worin um einen Gesetz-?
entwurf ersucht wird, der den Gemeindebeamten, Volksschulss
lehrern, Geistlichen, Kirchendienern, richterlichen. staatsanis
waltschaftlichen und Polizeibeamten das passive Gemeinde-
wahlrecht bringen soll. Eine Eingabe um Abänderung des
Gemeindewahlre ts unter Beseitigung der Klasseneins
teilung und der o entliehen Stimmabgabe wurde abgesetzt.
da die Staatsregierung erklärte, zurzeit dazu nicht Stellung
nehmen zu können, und weil man erst die Gestaltung des
Landtaaswahlrechts abwarten will.

il- Eine aläkpeuieine Erhöhung der Personentarife ioll :
mit dem 1. ril 1918 neben der vom 15. Dezember ab
gültigen reinen 100 °/o igen Schnellzugsverteuerung zur
sEinführung gelangen. Die neuen Tarife bewegen sich aus
Grund einer allgemeinen deutschen Personentarifreform, in
folgender Staffelung: Für Personenziige beträgt der Fahr-
preis pro Kilometer: in der ersten Klasse 9 Pfg» in der
zweiten Klasse 5,7, in her dritten Klasse 8,7, in her vierten
Klasse »2,4 Pfg. Hinzu kommen noch die Cchnellzugss
zuschläge ab 1. April: bei 1 bis 75 Kilometer für erster
und zweiter Klasse 1,Mark, für dritter Klasse 0,50 Mark;
bei 76 bis 150 Kilometer für erster und zweiter Klasse 2,
für dritter Klasse 1 Mark; bei 151 bis 350 für erster und
rzweiter Klasse 3 Mark, für dritter Klasse 1,50: über 850 Kilo-
meter für erster und zweiter Klasse 4 Mark, für dritter
.Klasse 2 Mark. Aus der Skala geht schon hervor, daß
auch Bayern und Baden für den 1. April die Einführung
der vierten Wagenklasse beschlossen haben. Der am
'15. Dezember eintretende hundertprozentige Schnell-
sUgszuschlag dürfte voraussichtlich nur bis zur Ein-
führung der neuen Tarife. also bis 81. März. bestehen
bleiben —

is- Zur Vorbereitung der Gründung eines Reichso
heamtenbundes ist in Berlin ein Reichsarheitsausschuß
der Beamten und Lehrer gewählt worden, der bis zur
Gründung des eigentlichen Verbandes die Interessen der
Beamten vertritt. Der Reichsarbeitsausschuß hat- in her
ersten Sitzung die grundlegenden Fragen seiner Organi-
sation festgestellt, die Richtlinien für die Beamtenbesoldung

. besprochen und die Ausarbeitung der Grundsätze, bei deren
issrörterung eine einheitliche Auffassung zutage getreten ist,
einem Unterausschuß übertragen. Er wird von dem Vor-
sitzenden des Verbandes Deutscher Beamtenvereine und der
Interessengemeinschaft Deutscher Beamtenverbände gemein-
lam geleitet. Die Geschäftsstelle befindet sich in Berlin.

Politische Rundschau »

 
 

—-... ..-·.----W- 

+ über hie Verteilung der preußischen Landtags-
mandate nach der Wahlrechtsreform gibt eine konservative
Denkschrift Aufschluß. Sie legt ihren Berechnungen die
Ergebnisse der letzten Reichstagswahl (1912) zugrunde und
kommt zu folgender Aufstellung:

Bisher: Künftig:
Konservative . . . . . 148 62 Mandate -«
Freikonservative. . . . 54 17 ‚ .

J ‑‑ Nationalliberale . . . 73 31 ‚ «
H- Fortschrittler . . . . . 40 34 ‚ Fig-·

. “— SCHUH“! o o O o o s 108 102 . TA- ·

Polen o s o o o o o 12 35 . '{ÄNJ‘V'

Dänen....... 2 1 ‚J:—
Welfc ooooo o o O 5 . FI-

Sozialdemokraten . . . 10 144 „ ·
Sonstige ...... 2 12 ·

+ Jm Alter von 61 Jahren ist der sozialdemokratische
Reichstagsabgeordnetc Artlzur Stadtliagen gestorben.
Er war einer der Führer der unabhängigen Sozialdemo-
kratie. Früher leitender Redakteur des Vorwärts, wurde
er vor einiger Zeit entlassen. Im persönlichen Umgang
war der ehemalige Rechtsauwalt im Gegensatz zu seinem
Auftreten in den Parlamenten von angenehmen Formen.
Jn der Berliner Stadtverordnetenversamnilung, der er
27 Jahre angehört hat, war der Verstorbene besonders in
politischen und juristischen Fragen der Sprecher seiner
Partei. ,

Osterreichssliisariis
x Jn der österreichischen Delegation sprach der Minister

des Äußern Graf Czernin über die Lage. Er verwies
auf die glänzenden Erfolge der Bündnispolitik der Mittel-
mächte während des Krieges auf den Zusammenbruch der
verräterischen ehemaligen Verbündeten Rumänien und
Italien und auf die Wassenstillstandsverhandlungen mit
Rußland. Graf Czernin betonte, es sei der Wunsch Oster-
reichs, mit Rußland im Anschluß an hie Verhandlungen
zu einem Frieden zu gelangen, her hie Wiederaufnahme
der Beziehungen ermöglicht. Die Delegation stimmte den
Ausführungen zu. —- In der ungarischen Delegation führte
Graf Tisza aus, daß Osterreich-Ungarn nicht zulassen
dürfe, daß die inneren Angelegenheiten im Hinblick auf
das Selbstbestimmuiigsrecht der Völker gleichsam vor“ einem
internationalen Gerichtshof verhandelt würden.

Oe Infolge der plötzlichen Erkrankung des Grafen
Czerniii ist die beabsichtigte Reise nach Berlin im legten
Augenblick aufgegeben worden. .An Stelle des Grafen
Czernin ist der Gesandte Baron v. Wiesner in Berlin ge-
wesen, um dem Reichskanzler und dem Staatssekretär des
Äußeren Dr. o. Kuhlmann persönlich das Bedauern des
Ministers auszusprechen »Wann der angekündigte Besuch
des Grafen Czernin ftattfmhet. ist noch nicht bestimmt.
x Die ungarische Wahlvorlage ist von König Karl

unterzeichnet worden. «8ugleich ist Ministerpräsident
Dr. Wekerle bevollmächtiat worden, den ungarischen Land-
tag autzulosen, falls die Wahlrechtsreform durch die Tiszap
P rtei zu Fall gebracht wird. Jn ungarischen Abgeord-
netenkreissn ist man der Überzeugung, daß es zwar zu
heißen Kämpfen um die Vorlage kommen, daß aber schließ
lich die TiszasGruppe nachgehen wird.

Daten.
x Der Regentschaftsrat hat die politische Ministern e

bestätigt. Danach sind zu Ministern ernannt: Miniftä-
prasident Ian von Kucharzewski, Minister des Innern
Jan Steckt, Justiz Stanislaus Bukowiecki, Finanzen Jan
Karto» Steczkowski. Kultus und öffentlicher Unterricht
Antvni PonikoivvskizVerpflegung StefansPrzanorpski, Acker-
bau und Kronguter Iosef Milkulowski-Pomorski, Gewerbe
und Handel Jan Zagleriszny, soziale Fürsorge und Ar-
beiterschutz Stanislaus Staniszewski.

Kußland
x Über die Aussichten auf allgemeine Friede-Eber-

handlungen urteilt die Petersburger Regierung sehr zu-
versichtlich. Trotku erklärte im Arbeiters und Soldaten-
rat, nach dem Waffenstillstand würden sofort Friedensvers
handlungen aufgenommen. Jhr Beginn sei noch in
diesem Monat zu erwarten. Er kündigte ferner an,
daß es den von der Front zurückkehrenden Soldaten ge-
stattet werden wird, ihre Waffen zu behalten »zur Ver-
teidigung ihrer Klasseninteressen gegen die Bourgeoisie«.
— .·Jn scharfen Worten wandte sich Trotzko aeaen die  
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Versuche von Ententeieite, Kreise des Volkes gegen die
Regierung aufzureizen; die Folgen würde die (Entente zu
tragen haben. ṅ

3elgien.
3g Die« Sicherstellung der belgischen Kriegskontri-.

butiom die im Mai der Bevölkerung des besetzten Gebietes
im Betrage von 50 Millionen monatlich auferlegt worden
war, ist erneut sichergestellt worden, nachdem die Sicher-
stellung im November erloschen war. Durch einen Ansk
leihevertrag vom 7. Dezember zwischen den solidarisch
haftenden neun belgischen Provinzen, vertreten durch die
Gvouverneure und Präsidenten der Zioilverwaltung einer-
seits und einem Konsortium belgischer Bänken andererseits
ist neuerdings die Zahlung weiterer sechs Monatsraten
bis Mai 1918 einschließlich gewährleistet Die Provinzen
geben wiederum 5% ige Schatzscheine mit zweijähriger
Laufzeit aus. · "

Frankreich. "'
K Über die Ergebnisse der Pariser Konserenz teilte

her Minister des Äußeren im Miuisterrat Einzelheiten mit.
Er hob hervor, daß die Konserenz gestattet habe, die Ein-
heit des wirtschaftlichem finanziellen und militärischen
Handelns sicherzustellen. Die Schaffung eines interalliierten
obersten Marine-Ausschusses ·sei geplant. Vom militärischen
Standpunkt aus sei die Einheit des Handelns auf hen
Weg gesicherter Verwirklichung gebracht worden durch
einen Generalstab der Alliierten, der nach einem Pro-
gramm, das sich auf alle·auf der Tagesordnung stehenden
Fragen beziehe, zu arbeiten haben werde. —- Die Frage
des einheitlichen Oberbefehls ist also durch einen Vergleich
gelöst worden. -

Portugal
x Mit dein Sieg der Revolution in Lisiabou irae-im

die Ruhe im Lande einstweilen wiederhergestellt zu fein.
Nach einer Davasmeldung hat die neue Regierung ent-
schieden, daß das Parlament aufgelöst wird. Sie hat den
Präsidenten der Republik aufgefordert, zurückzutreten. Da
dieser sich weigert, so wurde er ersucht, sich als verhaftet
zu betrachten. Der Repolutionsausschuß bekräftigt in einer
öffentlichen Erklärung seine unbedingte Anerkennung her
Verpflichtungen der vorigen Regierungen und bewahrt die
Treue zum Bündnis mit England und den Nationen. die
‚gegen Deutschland kämpfen. — Bei den Unruhen in her
Hauptstadt sind 100 Personen getötet und 500 verwundet
worden.

Großbritannien.r _
x Jn bemerkenswerten Worten erklärt sieh-der frühere

,Staatssekretär des Äußeren Lord Greis gegen den wirt-
schaftlichen Ausschluß Deutschlands. In der Vorrede
zu einein Buch »Der Weg zum Fortschritt« erklärt er, daß

‚iehe Ordnung im Sinne einer .dauerndeu7s.öaiidelssperre
die Fortsetzung und nicht das Ende desKrrges bedeutet-.
wurde. So ein wirtichaftlichersBoykott « damit nur
Eheweisen, daß der Krieg noch nicht zu Ende gekämpft feig
Greu fügt hinzu, daß die liberalen Grimdsütie . des Frei-i
handels, der Sozialreform und des Fortschritts sich durcht
den Krieg nur bestätigt hätten. Gelbe midArbeiterfmseni
verlangten neue Formen,

x Im Unterhause ist die mahnen: e endgliltig an-
genommen warben. Durch das neue des erhalten so
gut wie alle Männer, die- ein Mindestalter ncn 21 Jahren
erreicht haben, imb alle Soldaten und Seele-nie mit einem
Mindestalter von 19 Jahren das Wahlrecht- Eingaben
werden die Frauen von PO Jahren aufwärts wahiderechtigt
Auch die Wablkrriseinteiiung wird unter Bugmuheieaunf
der Einwohnerzahl abaeänbcrt. ‚

E n" Rot-wegen
ae i e Waffenruhe in den Weil-nachts eierta ·will der in Ehristiania tagende 10. nordische 7311:5331kongreß herbeiführen Er will sich zu diesem Zweck an

die ikriedensvereiue der verschiedenen Länder wenden, da-am sie telegraphisch bei den Kriegführenden um Waffen-
ruhe fur hie Festtage bitten. Der Kongreß nahm fernerums-i Antrag an, den nordischen Friedensoereinigungen dieErwägung anheim zu geben, ob nicht her Zeitpunktseien-kam sei, eine Iriedenskonferenz nach Stockholm ein-
iuberufeir
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. Nah und Fern.
Schnee-Meine und Kälte-. Jn verschiedenen Gegenden

des Reiches hat bei starkem Sturmwetter und reichem
Schneefall eine scharfe Kälte eingesetzt Jm»Thuringer
Wald sank die Temperatur aus 12 Grad Celsius. Neu-
streliß verzeichiiete — 13, Baniberg ———·11, Friedrichshafen
—-— 12 Grad. Aus Sl‘nnnmern, aus Staffel, aus Bayern uiid
Schwaben werden heftige Schneestüime gemeldet Die
pommersche Küstenschifsahrt hat unter den Stürmen schwer
gelitten, unb es sind aller Wahrscheinlichkeit nach auch
Verluste an Menschenleben zu beklagen. Bei Husum, auf
Svlt und auf den Oalligen sind durch Sturmfluten schwere
Deichschäden verursacht werden. -

Frühe Eissperrc in Schweden und Fiiinland. Jn
den nordischen Ländern ist der Winter mit ganzer Macht
eingezogen, im nördlichen Schweden und in Finnland ist
eine Reihe von Küstenstädten bereits vom Verkehr ab-
geschlossen, da die Häer durch Eis gesperrt sind. ‚Eber
Schiffsoerkehr zwischen Schweden über den Bottnischen
Meerbusen nach der ffnnläiidischen Küste hat zum großen
Teil aufgehört

_ Qißgang aus der Weichsel. Jnfolge des starken
Frostes nt auf dem vWeichselstrom Eisgaiig eingetreten.
Der Schnellfahrentraiekt bei Kulm und Neidenburgss
surzbrak ist eingestellt Die Schiffbrücke bei Marienburg;
ist bereits abgefahren. Die Weichselschiffahrt ist geschlossen-»

« Wiedereinstellung der ausgefallenen Speisen-usw«-
Die Sonst-wagen die zur Verminderung derAchsenzahlL
der Züge seinerzeit ausfallen mußten, sollen nach und nach;
wieder eingeführt werden. und zwar zunächst auf deiit
Strecken Berlin-Köln und Köln-Ball . ?

. Was einzelne Arbeiter heute verdienen. Vor dem-
Schiedsgericht der Metallindustrie in Berlin klagten-
mehrere Arbeiter über verminderten Verdienst bei Stück-«
arbeit. Es wurde dann festgestellt daß der einzelnes
Arbeiter wöchentlich imAkkord 380 Mark verdient hasttöeäj
und das war den Klagern zu wenig, weil sie schon .;
.Marf und darüber in der Woche verdient hatten.

« Köpenick in Tirol. Aus dem Postamt Wilten in;
Tirol wurde ein großer sBoftraub nach Art des Haupt--
manns »von deenick versucht Ein angeblicher Oberleutsf
nant erschien mit einer Militärpatrouille im Postamt und!l
forderte die Übergabe der gesamten Geldbeutel Der Post-Z
meiner weigerte sich aber, sie herauszugeben DieSoldateui
lind »Er-zwischen ermittelt worden, ihr Anführer dagegen ists
ver-schwanden Ja den Postbeuteln befanden sich mehr als
180000 Kronen. « "«·"""·" « ·

. garantiere Explosionökatasirophe in Halifax. Jn-
folge eines quiamuieuftoßes zwischen zwei Dampfern, von
den-n 0er eine, ein amerikanisches Schiff, Munition ge-

L hatte, steht der Nordteil der Stadt Halifax in
: unen« Die ·»telegraphische und televhonische Ver-
spng aiit der Stadt wurde durch die Explosion völlig

. -4»- -«s-h«-«- - .0—

»O - --sch:xit:m. Man glaub-t, daß 800——1000 Menschen ums-·
Die Zahl der Verwundetengeht "n gekommen sind.

» sie» Tausende Der Schaden beträgt mehrere Millionen.
(im. ist die in letzter Zeit oft genannte Hauptstadt

:-;· senadischen Provinz NeiisSchottland Die Stadt ist
»—sez«ligt und hat einen vorzüglichen baren.)

Keine Flucht der Zarentochter Tatiana.
seiner Meldung des »Petit Parisien« aus Tobolsk sind
falle Nachrichten über die Flucht der Großfürstin Tatjana
Laus der Luft gegriffen. Der berüchtigte Theaterunters
inehmer Frohmann hat offenbar eine imitierte«. Zarens
ltochter für eine »Kunstfahrt« durch die Ver. Staaten ver-
pflichtet.

. tsExplosion in einein- Pulverwerk. Aus Wien wird
Igemeldet: Im Pulverwerk Schlager in Kremsursprung
ereignete sich eine schwere Explosion. Vier Personen
wurden getötet, fünf weitere lebensgefährlich verletzt Die
Ursache der Erplosion ist unbekannt

" Große überschwemunmgeu in Holland. " Wie aus
Amsterdam gemeldet wird, ist das Wasser der Zuidersee
außerordentlich hoch. Die Uferorte sind teilweise über-
schwemmt Auch in Rotterdam steht das Wasser in den
1Straßen. Bei Elburg brach infolge eines Sturmes der
Buiderseedamnr Alle Bahnverbindungen zwischen Zwolle..
Utrecht Aoeldoorn und Nunspect sind unterbrochen

‚ , Berliner Reife-versehn Unter dem Zeichen der
jSchnells und Eilzugszuschläge stehend, hat der Fremden-
verkehr Gurus-Berlins im Monat November die von der
Eisenbahn erstrebte Herabminderung erfahren. Das Aus-
land war nur schwach vertreten, am stärksten Osterreichs
Ungarn mit 1682 Gästen, Polen mit 285, die Türkei mit
257, danach Schweden mit 821, Holland mit 169, Dänes
mark mit 180, die Schweiz mit 169, Norwegen mit 67,
die Balkanftaaten mit 126, Rußland mit 113, vorwiegend
aus den besessen Gebieten, Belgien mit 34, Spanien
mit 18: Vom feindlichen Ausland sind nur je ein An-
kömmling aus Frankreich und England zu verzeichnen und
24 Gaste aus Amerika.

Zugsziisauiinenstosz. Ein von Szeged in Ungarn
abgegangener Personenzug stieß bei Station Nyarapati
mit einem Lastzug zusammen. Von beiden Zügen ent-
gleisten mehrere Wagen. Zwei Männer und eine Frau
wurden getötet Der Lokomotivführer und ein Schaffner
wurden schwen ein Heizer und ein Bergführer leichter
verletzt-

Fünf Jahre Zuchthaus flir einen Landesverrüter. Das
außerordentliche Kriegsgericht in Kiel verurteilte nach zwei-
tägigen. unter Ausschluß der Offentlichxeit durchgeführten Ver-
handlungen den aus einer Weist beschaftigten Schlosser Gutb,
einen Führer der Unabhängigen Sozialdemokraten, wegen
versuchten Landesverrats zu einer Zuchthausstrafe von fünf
Sichten. Die Urteilsverkünduug erfolgte öffentlich.

· Die Malzschieberprozesse in Bauern. Wie der bayerifche
Finanzminisier im Landtage mitteilte, sind in Bauern
416 Malifchiebervrozesse verhandelt warben, bei denen Geld-
{trafen im Gesamtbetrage von 5040000 Mark ausgesprochen
warben. Anhängig sind noch 156 Prozesse. ——— Die Nürnberger
Straikammer verurteilte den Großkaufniann Berti-am Sächs
wean verbotenen Malshandelssiu F38 500 Mark Geldstrafe

Nach j
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Sturmschadeu in Holland. Aus ganz Holland
kommen Nachrichten von ziemlich bedeutenden Schäden, die
durch die heftigen Stürme der leisten Tage angerichtet
wurden und von örtlichen Überschwemmungen Bei Baarn
wurden die aufgestauten Wassermassen der Zuidersee über
den Damm getrieben und mehrere Hundert Hektor Land
überschwemmt Bis jetzt haben die Deiche standgehalten.
Man befürchtet aber, wenn das stürmische Wetter anhält-
eineii Durchbruch

Drei Großfeucr. Das Schloß des Fürsten Radolin
.0 Jarotschin (Prov. Posen) steht in Flammen. Stärker
Schneesturm, Wassermangel und das Fehlen einer ge-
fchulten Feuerwehr beeinträchtigen die Löscharbeit so daß
auch der neuere Teil des Schlosses bedroht ist. Das alte
Schloß ist völlig niedergebrannt ebenso die große Bibliothek
und ein großer Teil von Kostbarkeiten Fürst Radolin,
der ehemalige Botschafter in .Petersburg und Paris, ist
vor ungefähr einem Jahre gestorben. Jn dem Schlosse
wohnte die Fürstin, eine Schwester des Graer 9013er;-
borff. — Bei einem Großfeuer in Saarbrücken sind zwei
Personen, ein Mann und eine Frau, ums Leben ge-
kommen. Der Materialschaden ist beträchtlich. — Eine
Feuersbrunst in Brooklyn vernichtete vier große Gebäude
IrllNormTrockendocks Der Verlust beträgt eine Million
o ar-

Dcr Brand des Fürst Rativlinschen Schlosses
Der Schaden, der durch den Brand des Schlosses des
Fürsten Radolin in Jarotschin entstanden ist, beträgt viele
Millionen Mark. Zwei Personen, Rechtsanwalt Scholz
und Tischlermeifter Olszewsski erlitten bei den Rettungss
versuchen schwere Verletzungen. Sainnilungen von Kunst-
merken-vielerspGenerationen sind vernichtet

Verkauf einer Gustav-AdolfSaiiiiiiluiig. Die in
Lüßen untergebrachte Gustav-Adolf-Sammlung des schwe-
dischen Vizekonsuls Claner, die vollständigste Sammlung
über die Lützener Schlacht und Gustav Adolfs Heldentod,
ivurde für 100 000 Mark von einem Schweden sur
die Universität Unsala ungetauft

, Eine Ausstellniig für »Kriegsbeschädigtenjfürsorge«
wird demnächst in Dresden veranstaltet werden. Es soll

eine Übersicht Von den neuesten Errungenschaften gegeben

werden, von all Dem, was für die (Ertüchtigung der Jn-

validen und für ihre Verforgung von behördlicher und

bürgerlicher Seite geleistet wird. Daneben soll auch die

Geschichte der Jnvalidenfürsorge und der Technik des

Gliedersahes berücksichtigt werden.

‚_ Bevorstehende Tiutcnnot. Jnfolge der weiter ge-

stiegeneii Rohniaterialienpreise ist mit einer neuen Erhöhung

der Tintenvreise zu rechnen. Diejenigen Firmen, welche

nicht mehr über genügend Bestände und über (nicht mehr -

erhältliche) Gallnssäure verfügen, dürften in absehbarer

Zeit ihren Betrieb einstellen musien.
Große Spende. Der Natioiialstiftung für die Hinter-

bliebenen der im Kriege Gefallenen sind von der Deutsch-

Luremb Bergwerk-is- und Hütten-A.-G. Dortmund 300000

Iliark überwiesen warben. «
Großer Postdiebstahl in Tornea. In der sinnischeii

wrenzstadt Toriiea sind russische Soldaten in das Postamt
eingedrungen und haben 207 von Rußland nach dem Aus-
lande bestimmte Postpakete zum angegebenen Werte von
372 000 Frank gestohlen. Die Räuber schosfen auf bie
Beamten und entkamen. —

- Volkshäuser als Denkmale. Der ,Deutsche Volks-
hausbund« setzt sich zur Aufgabe, dafür zu wirken, daß
zur Erinnerung an diesen Krieg würdige Denkmale der
Nachwelt überliefert werden. Und zwar tritt er für Volks-
häuser als Denkmale ein, die die Sammelstelle für alle
werden sollen, die an der Weiterentwicklung des deutschen
Volkes arbeiten Der Aufruf zur Gründung ist von rund
2500 Korperfchaften und Einzelversonen unterzeichnet

Störungen im Fernsprechverkehr. {infolge des
plötzlichen Witterungsumschlages sind die telegraphischen
Verbindungen mit Schweden und Dänemark und den
Provinzen Ost- und Westpreußen fortdauernd unterbrochen,
die Leitungen mit Osterreich-Ungarn, der Schweiz, Hol-
land, ElsaßsLothringeir der Rheinprovinz« noch immer ge-
stört Der telegraphische Verkehr mit diesen Gebieten wird
daher auch ferner noch mit erheblichen Verspätungen zu
rechnen haben1 _

Wegen unerhörten Wuchers mit Nahgariieu wurden

in Berlin Frau Paula Casparv, die Frau des Inhabers

der Firma Otto Flatauer Nachf» und ‚ihr Vetter Pinkus

verhaftet. Sie hatten Näbgarne, die sie sur höchstens
50 Pfg. pro Rolle eingekauft hatten, mit 6,60 bis 6,75 Mark
pro Rolle verkauft und auf diese Weise sur Ware, die
einen wirklichen Wert von etwa 400 Mark hatte, 6860 Mark
eingeheimst Jn dem Geschäft wurden noch etwa 15000
Rollen im Gewicht von mehreren 8entnern beschlaanabmt

evanziichea inauawervor am ver Fraukfurter
straßcubahit Der Magistrat der Stadt Frankfurt a.M·
hat beschlossen, das {Rauchverbot auf der ftädtifchen Straßen-
babn, wie es fur das Wageninnere bereits besteht nun-
mehr auch auf bte Vlattsormen anszudebnen weil ange-
sichts der unvermeidlich starken Beseßung der Wagen bei
engem Zusammenstehen die brennenden Zigarren und
Zigaretten der Raucher schon wiederholt zu Beschädigungen
der Kleidung anderer Fahrgäste geführt haben und auch am
Augenverletiunaen führen können.

\

« Möbelsauimelftelle für heimkehrendc Krieger. Jn
Auvgsburg wurde eine Möbelsamnielstelle für heimkehrende
Krieger eröffnet Zu gleichem Zwecke ersuchte das Ge-
meindekollegium den Magistrat um Bewilligung eines
Kredits von 35«0 000 Mark zur Herstellung einfacher
Bunmer- und Kncheneinrichtungen Die Ausgaben sollen
durch freiwilliae Spenden aedeckt werden.

Die Visitenkarten der österreichischen Hausfraueiu
Eine nicht alltägliche Friedenskundgebung haben Frauen
aller Stande in Wien unterzeichnet Zum Danke für die
Friedensbotschaft des Grafen Czernin sind drei Tage
hindurch die Mitglieder der Reichsorganisation der Haus-
frauen Osterreichs vor bem Ministerium des Außereii er-
schienen und haben dort ihre Visitenkarten abgegeben.  

l s 8:75 000 Mark Geldstrafe wegen übermäßiger Preiskk
steigerung. Das Landgericht Posen verurteilte. am 30. Juni;
1917 den Kaufmann Leopold Kadenellenbogen »in Charlotten- l
burg wegen übermäßiger Preissteigerung in mehr als
20 Fällen, unbefugten Handels mit beschlagnahmter Gersiei
und Vergebens gegen die Verordnungen uber Krafifutterss
mittel sowie Olfrüchte zu 1 Jahr und 6 Monaten Gefangniss
und 875 020,60 Mark Geldstrafe. Die vom Angeklagten beim
Reichsgericht eingelegte Revision hatte nur insofern Exfolgl
als das Vorderurieil bezüglich eines den Kan und Wieder--
verlauf rumänischer Kleie betreffenden Straffallesvufgehoben
und die Sache in diesem Umfange an die Vorniitanz zurück-
verwiesen wurde. Jm übrigen verwarf das Reichsgericht die
Revision als unbegründet

Schweres Eisenbahnmiglacr. Zwischen den Stationen
Ahlen und Hamm stieß in der Nacht vom 3. zum 4. d.Mts.
der Zug Berlin-Köln auf den abgerissenen auf der Strecke
zurückgebliebenen Teil eines voraufgefahrenen Sonderzuges
mit italienischen Gefangenen auf. In die Trümmer, die
auch das Nachbargleis bedeckten, fuhr ein Güterng der
Gegenrichtung hinein. 85 Jnsassen des Zuges, darunter
8 deutsche Landsturmleute und 1 8ugbeamter, sind getötet
und 45 Mann verleht Die Verletzten find in Kranken-
bäusern in Hamm untergebracht. Reisende des Schnell-
zuges find nicht oerlett Die Schäden an Lokomotivw
is.’ · 1mm finb erheblich.

« Großer Mühlenbrand. Die in Züllchow bei Stettin
gelegene große Soloothmühle ist mit 600 Zentnern Mehl
und Getreide, 20 Rinderii, mehreren Pferden, Schafen.
Geflügel und Mühlenausrüstung niedergebrannt Man
vermutet Brandstiftung durch einen geflüchteten Russen.

Schwerer Sturm in der Nordsee. Jii Bergen eins
getroffene Seeleute berichten, daß in den letzten Tagen in
der Nordsee ein furchtbarer Sturm geherrscht habe. Am
letzten Sonnabend gingen von Lervick nach Bergen zwölf
Dampfer, darunter mehrere skandinavische, unter Be-
wachung ab. Unterwegs wurden sie von einem Orkan
überrascht Einige sind in Bergen eingetroffen. Das
Schicksal der übrigen Schiffe ist unbekannt Es ist sicher,
Tag mehrere von ihnen im Unwetter Havarie erlitten
a en.

Elefantenbraten im Gasthaus. Eine der beliebtesten
- Einwohnerinnen des Leipziger Zoologischen Gartens, die
Elefantin Nelln, mußte kürzlich wegen zunehmender Alters-
schwäche getötet werden. Ein Gasthaus in Leipzig erwarb
das Fleisch des Tieres, im ganzen 15 Zentner. Die
Leipziger und Leipziger-innen lassen sich den Elefanten-
braten, der markenfrei und für 1,60 Mark dargeboten
wird, gut schmecken.

Riesige Bilderpreise. Bei der in Berlin veranstal-
teten Versteigerung der Kunstsainnilung Kaufmann wurden
für Bilder Preise erzielt, die jedes in Deutschland ge-
wohnte Mai; weit überschritten. Die Summen, die für
einzelne Bilder gezahlt Würden, gingen vielfach in die
Hunderttausende So kam es, daß der erste Verfleigerungstag
beinahe 8 Millionen Mark brachte.

Dringende winkte. in ver Weihnachtswoche za-
lässig. Zu der Wertpaketsperre in der Weilziiaakiisxooche,
die sich auch auf Eilboteupatete erstreckt wird daran auf-
merksam gemacht, daß dringende gegen dreifache Gebühr
zu befördernde Pakete auch in dieser Zeit zulässig sind.

4000 englifche Theater vor dem Ruin. Jn (Eng-4
land· ist kürzlich eine bedeutende Erhöhung der Lustbar-·
keitsueuer, die auch die Theater trifft, in Kraft getreten. Nach
der »Weeklo Dispatch« stehen zurzeit nicht weniger alsz
4000 Theater vor dem Ruin. '

Für 100000 Mart Bühnenkleider verbrannt. Jn
oer Kleiderwerkstätte des Krefelder Siadttheaters brach
Feuer aus. Die Schneiderei, die Kleiderräume und der
Probesaal wurden zerstört Bühnenkleider im Werte von
über 100000 Mark find verbrannt

Das deutsche Gesandtschaftsgebäude in Peteer
burg unter schwcdischeui Schutz. Laut Maueraiiichlag
an bem deutschen Gesandtschastsgebäud in Petersdurg
steht das Haus seit dem 18. November u ter dem Schutze
der fchwedischeu Gesandtschaft

Die Vergütung des Konkursverivalters. Jii den
Konkurs der Bankfirmo Knappe u. Thomas hatte das zus
ständige Amtsgericht Jauer die Vergütung für den Rom
kursverwalter, Rechtsanwali Franz Müller, auf 420001Ml
festgesedt Der Konkursoerwalter erachtet aber diefi
Vergütung als viel zu, niedrig und hat gegen den Beschlus
des Amtsgerichts Beschwerde beim Landgericht Liegnit
eingelegt mit dem Antrage, die Vergütung auf 75000 M!
zu erhöhen

Eine polnische Amtszcitung. Wie die »Gazetja
Poranna« erfährt, soll nach der Einseßiing der polnischen
Regierung die Herausgabe einer politischen Anitszeituna
lzGazeta Urzedowa«) beginnen

Neue Paßvorschrifteu für Osterreich-Ungaru. Vom
15. Dezember ab treten bei Reisen nach und durch Oster-
reich-Ungarn für Ausländer neue Paßvorschriften inzstraft
Wer ein Paßvisum wünscht hat bei der österreichisch-
ungarischen Vertretungsbehörde, in deren Amtssprengel
sein ordentlicher Wohnsitz gelegen ist, sein Ansuchen unter
Vorlegung seines vorschriftsmäßigen Reisevasses persönlich
voranbringen. Die Befreiung vom persönlichen Erscheinen
ist nur in besonderen Fällen zulässig. Da die Entscheidung
über die Visierung des Passes in Wien erfolgt, ist das
Gesug einige Zeit vor dem beabsichtigten Reiseantritt ein-
Iurei en.

« Geireideschieber und Kriegsivucherer. In der vor einem
Jahr ausgedeckten großen weswreußischen Getreideschiebungss
angelegenheit erledigte die Danziger Strafkammer nunmehr
den vorletzten größeren Fall. Kaufmann Alsred Prantz aus
Zoppot der in einem Jahr durch große Umsädeein Vermögen
von mehreren hunderttausend Mark erworben hatte. wurde zu
8000 Mark Geldstrafe verurteilt. weil er große Mengen Saat-
gerste zu Grüße verarbeitet und die zu Wucherpreisen
verkauft bat. —- Wegen Kriegswuchers mit Grübe, (braune.
Grieß verurteilte die Siraskammer Graudenz die Kaufleute
Gebrüder David und Nathan Meyer aus Neuenburg zu je
00000 Mark Geldstraf. a
erhielt 5900 Matt Geldestmfeaufmann Julius Laune-Ebenbild

O



Die Katastrophe von Halifax. Nach den letzten
Meldung-zu aus Kanada entstand die furchtbare Explosion
in Halifax im Arsenal der Vorstadt Richinond. also nicht,
wie es ursprünglich hieß, infolge des Zufammenstoßes
zweier Schiffe. Sämtliche Schiffe der »Canadian Pacific
Railwau«, die im Hafen lagen, find geiimken. Die Zahl
zber Schwerverwundeten wird aus über 6000 angegeben.
Die Toten liegen aufgehäuft in den SBartaniagen unb auf
offenen Plätzen

Einheitsbrot in Amerika. Reisende, die aus Amerika
in Christiania eingetroffen sind, erklärten, daß von Neu-
jahr ab in Amerika ein Einheitsbrot aus einer Mischung
von Mais und Weizen, eingeführt werbe, ba großer
Manael an Weizen bestehe. Auch aus andern Gebieten
macht sich der Krieg in Amerika immer mehr fühlbar,
namentlich herrsche starker Mangel an Kartoffeln, mit
denen wilde Spekulationcn getrieben würden.

« Keine Zeitungsfreiexeinvlare mehr in der Gehweg. .
Wie der Franks. 8tg. aus Vern berichtet wird, hat die
Generalversammlung des Schweizerischen Zeitungsverlegers
Vereins ein allgemein verbindliches Verbot der Abgabe
von Freiexemplaren ausgesprochen

Die Explosionskataftrophe in Halifax. Nach einer
«Meldung der »Dailv Mail« wird die Zahl der Toten ‚in
sHalifax auf 2000 gefchätct. 27 Wagen mit Leichen find
Ebereits nach dem Leichenhause geschafft worden, unb immer
werben noch neue Leichen gesunden. Die genaue Anzahl
der Toten wird nie festzustellen sein, da von ganzen-
Familien nur die verkohlten Uberreste übriggeblieben sind.
iDie Ohdacblofen leiden furchtbar unter der bitteren Kalte.
iDie Wirkung der Erplosion war derart, daß ‚bis auf 60
ienglische Meilen Entfernung die Fensterfcheiben zerstört
i würden— «.....»».....-a«.nm.i

Die Leipziger Frühjahrsmuftermesse findet im
kommenden Jahre vom 8. bis zum 9. März statt. Die
Anmeldungen von in: unb ausländischen Ausstellern und
Einkäufern baden beim Meßamt für die Mustermessen in
Leipzig schon fett großen Umfang angenommen.

Reniitierziichi in SchleswigiHolfteim Vor etwa
vier Jahren hat man zum erstenmal versucht, Renntiere
aus Dänemart auf schleswigsches Heideland, und zwar
aus die Jniet Röm zu verpflanzm Dieser Versuch hat
zur Einstelluiig non immer mehr Tieren geführt, und nach
bem Kriege sile die Flienntterzucht auf der Jnsel in be-
deutend erweitertem. Maße betrieben werden. Gegenwärtig
sind- auf dei: Weiden Zier Jnsel etwa 20 Renntiere one-
banden

Rieine Kriegsva · ' '“xmmmämma

zöerlin, ö. Dez. Der Flügeladjutant Seiner Matestät des
Kaisers unb Königs unb Kommandant des Berliner Zeug-
basusess Generalmajor e. D. Gustav v. Steinmann-(Sold ist
ge tor en. . .

Weimar, 6.Dez. Der Landtag lehnte den Antrag aus
sofortige Vorlegung einer Wahlrefvrm mit allen gegen die
Stimmen der Antragsteller ab.

Hamburg, 6. Dez. Der Senat hat den Bürgermeister
Dr. von Melle zum Ersten Bürgermeister und den Senator
Dr. Schröder zum Streiten Bürgermeister für 1918 erwahlt.

Wien, 6. Dez. Nach dem Bericht an die Delegation be-

tragen die österreichisch-ungarischen Leieaskosten bi-

mm Juli 1917 43 Milliarden Kronen-

Wien, 8. Dez. Jn hiesigen unterrichteten Kreisen glaubt
man, daß es nach Abschluß der Waffenruhe zum Wassenstill-
sstand kommen wird, und daß noch im Laufe dieses Jahres

mit den eigentlichen Friedensverhandlungen mit Rußland

und üiumänien begonnen werden kann.

ihn-sa- ö. Dez. Nach dem »Dailn Ehronicle« wurde der

esnzliiche Pakeioamofer .Avava« durch zwei Torvebos

versenkt 80 Fabrgäsie und Mitglieder der Besahung werden

vertritt-L Etwa 120 Inhrgäste sind gerettet worden.

Haag, 7. Dez. Die deutsche Regierung stellte Holland
zum Ersatz seiner am 22. Februar torpedierten sieben Post-
schiffe sieben andere Dampfer mit 36,000 Tonnen Gehalt zur
Verfügung, wodurch dieser Zwischenfall erledigt ist.

Amsterdam, 10. Dez. Reuter meldet aus Guavaauill:
EOfsiziell wird befanntgemacht, daß Ecuadvr die diplomatischen
Beziehungen zu Deutschland abgebrochen hat.

Amsterdam, 5. Dez. Nach einem in Vorbereitung befind-
lichen Gesetzeutwurf soll der englische Arzteberus verstaats
licht und jedermann freie Behandlung gesichert werden.-«

(Senf. 5°. Dez. Eine Verordnung der französischen Regie-
rung billigt jedem Verbraucher entsprechend feinem Alter und
Beruf einen täglichen Verbrauch von 200—600 Gramm

" Brot in. » .-„ « ‚

(um, 7. Dez. Der ehemalige italienische Generalissimus
Cadorna bat in Versailles auf fünf Jahre ein Haus ge-
mietet. Der interalliierte Kriegsrat »Versailles scheint also

noch mit einer langen Kriegsbauer zu rechnen. -

Bern,«7. Dez. Die Züricher Polizei hat vier Studenten
wegen Nachrichtendiensies zugunsten der Entente verhaftet.

» Beru," ·8. Dez. Der König von Montenegro ist an
einer Lungenentzündung erkrankt. Das heutige Bulletin
spricht bereits von einer Besserung.

apuaanuuopei 5. Eben. Ali Vertreter dee türktt er"
Dberkonimandos nimmt an den Waffenstillstandsverhackndi
lungen der persönli Adut , .Batli Sliafcha teil. che i ant des Sultans General-

- KUPUhagem 7. Dez. Der Primas der katholischen Kirche
-Dänemarks, Bischof van Euck, erklärt, daß in den nächsten
kvierzehn Tagen ein neuer Friedensvorschlag des Papstes
fiteoorftehe, ber diesmal keinesfalls von der Entente überhört
swerden könne. D N

Christimtim 11. es. ach dem Ergebnis der Wa len
zær Konstituante erhielten die Bolschewiki 2700000,b bie
fStideiten 2230000 unb die revolutionären Sozialisten 2221000

mmen.
Stockholm, 11. Dez. Die s wedische Presse tritt-dafür

ein, daß Schweden als erstes and Finnland als unab-
hängigen Staat anerkennen müsse. Die zukünftige Lan-.-
bei fiiinischen Volkes hänge davon ab. wie Schweden sich ihn-
gegenuber verhalten werde ·

überholen, 5. Dez. Nach einer Meldung des Diekvs
Naroda« mußte dem früheren Dberbefehlsdaber General
i? ruffilow. der in Moskau schwer verwundet worden man}

_ km Fuß abgenommen werben. DasBesindendesGM
m außerordentlich ernst. « -- -- **4*“  

Der Krieg.
Wassensiillsiand mit Rumänien.

Großes Hauvtauartien 10. Dezember

Die versunoeten Armee-u haben mit den riissischeu und
rmnäuischeu Strineeu der rumäuischeu Front zwischen dem
Duiestr und der Donaumiiudniig Waffeustillsiand ab-
geschlossen

Rumänien scheidet aus.
Das Treuegelöbnis, das König c{ferbinanb var einigen

Tagen der Entente ablegte und der Protest, den sitt-knister-
präsident Bratianu gegen den Abschluß eines Alszietistills
standes erhoben hat, können an der Lage in Ruuiäniem
wie sie sich durch die Waffenstillstandsverhandluugen
an ber rufsifchen Front gestaltet hat, nichts mehr ändern.
Sie wird am besten durch folgende Meldung aus Genf
gekennzeichnet:

Das französische Ministerium des Äußeren lässt in der
halbamtlicheu Presse crklärcu, bei der Unmöglichkeit,
Rumänien Hilfe zu bringen, bleibe nichts iibrig. als sieh-
uiit dem uiilistärifcheu Ausscheiden auch dieses Ente-ite-
staates abzufinden. Es besiche die Hosfiiuug, daß
Bratiauu und König Ferdiuand den förmlichen Sonder-
fricdeii vermeiden könnten.

Die Schlußbemerkung soll die bittre Pille den frans
zösifchen Lesern verfügen. Einer oder der andere wird
sich aber wohl ohne weiteres sagen können. wohin ein
dauernder Waffenstillstanb mit Naturnotwendigkeit führen
muß. An fich bedeutet die bloße Stillegung der rumäni-
schen Front für die Enteute eine verlorene Schlacht.

Vor eine schlimme Tisahl genaue.

Wie die französischen Blätter berichten, hat das
rumänische Ministerium in den letzten Tagen mehrmals
dringende Hilferufe an die Ententekabinette gesandt. Es
machte darauf aufmerksam, daß ihm angesichts des russi-
schen Waffenstillftandes nur die Wahl bleibe-, sich auf
rufsisches Gebiet zurückzuziehen, damit das letzte Stück
rumänifchen Boden aufzugeben und die Armee einem mi-
gewiffen Schicksal zu überlassen oder aber die Feinbselias
leiten einzustellen.

Ein schweres und schmerzlich-es Werk . . .

Dem Empfinden der weitesten Kreise des rumänisch n
Volkes angesichts der Wendung der Dinge gibt das-z Blut-,
des liberalen Politikers Stern Ausdruck, indem es
schreibt: Das Unvermeidliche ist geschehen. Genau ein
Jahr, nachdem Bratianu mit seinen Verbandsfreunden die
rumänische Hauptstadt verlassen hat, wird der Wunsch
nach Verhandlungen für einen Waffenstillstand an her
ganzen ruinänischen Front gestellt und erfüllt. Ein Siebe,
nachdem die wahnsinnige Politik Vratianus besiegelt
wurde, leuchtet die Morgenröte des Friedens auch diesem
schwergeprüften Lande. Seine Zukunft scheint noch um-
wölkt. Trotzdem wird die Nachricht, daß das Gemehel
aufhören soll, diesseits und jenseits des Milkow mit dem
Gefühl der Erleichterung aufgenommen werden. Ein
schweres und schmerzliches Werk beginnt.

Eine Note Bratiaiius.

(Senf, 8. Dez. Der rumäuische Ministerpriisidem Braiiauu
erklärte in einer nach Paris uud London gerichteten Stute,
daß die rumiiiilschen Kräfte, nachdem der ruffifche Überfun-
mai-baut Tseherbaischew sich den Maximalisteu vorbehaltlos
angs- .i«iofsen habe, den stauin nicht allein fortsetzen könnten.
Ju der Pariser Kammer rief diese Meldung große Be-
wegung hervor-. Clemeueeau wird in den Ausschluer der
Kammer über die Riickwirkuug des rumäiiischen Zusammen-
bruchr auf den weiteren Verlauf des Salouikisllutcruehs
Incue Erklärungen geben. ·

Die Runiänen in Not.

Russische (grenze, 8. Dez. Das rumänifche Parlament
isi zu einer dringlich-n Sitzung einberufen werben. Die
At:-;.s:ordiiiteii eilen nach Jassy, wo die Regierung Bericht
über die kriiifche Lage erstatten will.

. usaffenruhe fiir zehn Tage.

Die bevollmächtigten Vertreter der Obersten See-redi-
leitungen von Deutschland, Osterreich-Ungarn, der Türkei
und Bulgarien haben am 5. Dezember mit den bevoll-
mächtigten Vertretern der ruffischen Obersten Heeresleittmg
eine Wassenruhe von 10 Tagen für sämtliche gemeinsamen
Fronten schriftlich vereinbart. Der Beginn ist auf den
7. Dezember, 12 Uhr mittags festgesetzt. Die zehn-
tägige Frist soll dazu benutzt werden, die Verhandlungen
über den Waffenstillstand zu Ende zu führen. Zweite
mündlicher Berichterftattung über das bisherige Ergebnis
bat sich ein Teil der Mitglieder der russifchen Abordnimg
aus einigt Tage in die Heimat begeben. Die Kommissions-
flammen dauern fort.

Die Friedenosrage tin türkischeu Parlament.

Konstauttsnopeh 5. Dez. Jin Parlament forderte der
sozialistische Abgeordnete von Konstantin-weh Selah Ben-
tue Regierung auf, einen Frieden um jeden Preis zu
schließen. Bein Beu, Abgeordneter von Aidim forderte
dagegen als erste Bedingung für einen Jriedeusschluß volle,
unumschräuite Uiiverfehrheit des Osmauischcn Reiches-. Der
Minister des siluszeru erwiderte auf diese Sieben, daß die
feindlich-s Bewegung von Teilen des türkifcheu Reiches nur
eoriibergehend fet, und das- man zu den Bundesgenossen
volles Vertrauen haben dürfe

Eine Erklärung des Grafen Czernin

Jn der ungarifchen Delegation erklärte der frühere
Ministerpräsident Tisza: Jch würde es herzlich begrüßen,
daß, wenn die Ostfront frei wird, unseren Truppen Ge-
legenheit geboten würde, den Deutschen für die geleistete
Hilfe den Dank abzustatten und an der Westfront zu
erscheinen, denn Straßburg ist ebenso wichtig wie Triest.

Darauf antwortete Graf Czeruini „(Eine der schönsten
Früchte des Bündiiisses mit Deutschland wird es fein. nach-

thalien zu sprechen.

 

 

dein unsere Ostfrout frei geworben, Deutschland zu Hilfe
zu eilen. Wenn mich jemand fragt, ob wir für (Ethik-8o-
thriugeu kämpfen werden, antworte ich mit einein entschie-
denen Ja.«

Diese feierliche Erklärung des Grafen Czeruin, die in
der ungarischen, wie in der österreichischen Delegation
freudige Zustimmung fand, obwohl man die Waffe«nhilfe
OsterreichsUngarns für den Westen allgemein für selbst-
verständlich hielt, wird auch bei uns mit großer Freude
und Genugtuung begrüßt werden. Bekräftiat sie doch aufs
neue die Waffenbrüberschaft, die sich auf ben russischen,
serbischen, rumäniscben und italienischen Kriegsschauplätien
so glänzend bewährt hat-

. Wenn Italien den Krieg fortsetzt . . .
Im Verlaufe feiner weiteren Ausführungen kam Graf

Czernin auf eine Antrage des Grafen Karolv auch auf
Dabei führte er aus:

Wenn Italien den Krieg mutwillig fortfett. so wird es
später einen schlechtereu Frieden bekommen. Das sind wir «·
den Trupp-en und dein Hinterlande schuldig. «

- Und zum Schluß erklärte der Ministerpräsident mit
Bezug auf das Selbstbestimmungsrecht der Völker: Jch
stehe nicht an, zu erklären, daß ich jede äußere Einfluß-

» nahme auf bie Gestaltung unserer inneren Verhältnisse mit
aller Entschiedenheit ablehne und es umgekehrt ablehnen
muß, wenn der Gedanke auftaucht, daß gewisse innerftaats
liche Fragen eine internationale Lösung erfahren können.
Innerhalb der beiden Staaten der österreichisch-ungarischen
Monarchie bestehen für die einzelnen Nationalitäten durch
verfassungsmäßige Einrichtungen gleichfalls alle Möglich-
keiten zur Regelung ihrer Beziehungen. Andere Lösunaso
möglichkeiten anzuerkennen. bin ich außerstande

Eine zweite Rede des Grafen Ezernin.

Der österreichifchsungarische Minister des Äußeren
hielt im Ausschuß der ungarischen Delegationen eine Rede.
in der er zugleich auf mehrere Anfrkagen antwortete. «;. Er
fuhrte u. a. aus: Jch kann auf die Frage, ob ich eine

Erklärung bezüglich Velgiens

abgeben wolle, natürlich nur mit Nein antworten Jch
berufe mich jedoch auf die öffentlich abgegebenen, allgemein
bekannten Äußerungen der deutschen Staatsmänuer, ins-
besondere auf die bereits kürzlich zitterte Äußerung des
Herrn v. Kühlmann der klipp und klar erklärt hat, es
gebe Pein Friedeiishinderuis außer Eifaß-Lothriugen.
Die Enteiitemächte müssen sich über den Standpunkt Deutsch-
-lands in dieser Frage vollkommen klar fein. Auch kann die
Enteute jeden Tag die Probe aufs Exempel machen, dieses
--Wort des Staatssekretärs zum Ausgangspunkt nehmen und
verlangen: daß es in die Tat umgesetzt werde. Dann wird
sich erwenen, wer ben Frieden nicht will, ob dies Deutsch-
land oder die (Entente ift. Es ließen sich dafür, daß die
Eiitente »für den Frieden nicht reif ist, zahllose Beispiele
anführen, die »als-zu Herren bekannt sind. Warum bat die-
selbe diePapftnote nicht einmal beantwortet? Predigen
am SDämrfter Frankreichs und Englands nicht täglich der
rteg

Beziehungen zu Deutschland.

Auf eine andere Anfrage betreffend die Beziehungen
der Monarchie zu Deutschland führte Graf Czernin aus,
es sei seine Uberzeuguii», daß eine Vertiefung des
politischen und wirts aftlichen Verhältnisses mit
Deutschland den Jnterefen der Monarchie entspricht.

ie Friedensausfichtew

Zum Schluß seiner Rede hob Graf Czernin hervor,
oaß auf dem Wege zum Frieden noch große Schwierig-
keiten zu überwinden seien, zumal sich die Entente be-
mühe, die Friedensbestrehungen Rußlands zu durchkreuzen.
Wenn Russland jedoch den Frieden ernsthaft wolle, woran
kein Zweifel ist-, se- ist es in der Lage, der Enteiite feinen
Standpunkt klarzunstachen. Bis dahin müssen die Mittel-
mächte weiterhin" sfen und durchbalten.

Feiiidliche Ententebrüder.
Jm Gesangenenlager inder Nähe von Glain

burg bei Güstrow herrscht seit dem Augenblick des
Bekaiiutwerdens eines Waffenstillstandes zwischen Ruf-
sen und den Gefangenen anderer Nationalitäten eine
offenbare Feindschaft Während die Ruf en sich in
ubergroßer Freude kaum zu fassen verm’gen, gehen
die Eugländer zornentbrannt im Lager einher, und die
Franzosen bedauern fortgesetzt ihre pauvre Patrie.
Englander und Franzosen haben jeden Verkehr mit
den Russen abgebrochen.

Amerika-II Krieggertlarung an Osterreich.
Washington, 8. Dezember.

Der Senat hat die Kriegsentschliesumg gegen Osterreich-

Ungarn mit 74 Stimmen einstimmig angenommen. Das

Neuräscutanteuhaus hat die Entschließung mit 363 Stimmen

gegen diejenige des Sozialisten London gebilligt. Präsident
Wilsou hat die Kriegserklärung an Osterreichsuuquu
unterzeichnet.

Nach den Ausführungen Wilsvns vor dem Kongreß
war an dieser Entscheidung der beiden Häu er nicht mehr
zu zweifeln, zumal die Gegnerschaft der riedensfreunde
sich diesmal nicht rührte, ba fie 1a, wie man sich erinnern
wird, bei der Kriegserklärung an Deutschland mit Tätliehs
keiten bedroht wurden. Für uns» ist lediglich von Wichtig-
keit festzustellen, daß die militarische Lage der Mittel-
mächte durch diese neue Kriegserklärung in keinem Falle
beeinflußt wird- ,

Drohende Internieruug der Deutschen in Amerika.
Amsterdam, 6. Dez. Wilson schlug in feiner Botschaft

weitgehende gesetzliche Maßnahmen gegen die feindlichen Unter-
tanen vor und kündigte eine Gesetzge ung an, durch die alle
iVerftöße gegen Verordnungen des Präsidenten über feindlich-
zUntertanen strafbar gemacht und auch Frauen den für feinba
liche Untertanen geltenden Einschränkungen unterworfen werden
tollen... Man werde auchlkanzentxationslaaer unb Ein-



‘ lie un derieiiigen feindlichen Untertanen. bie sich gegen
bFehlitzhe Bestimmungen vergingen, in Gefangnifsen und
ähnlichen Anstalten vorbereiten müssen. wo iie wie unbe'e
Verbrecher arbeiten sollten.

Amerika gegen Bulgarien unb die Türkei.

«-Rotterdatn, 10. Dez. Wie ans Washingto: gseiåietidet

Ute—{Eh teilte der Präsident des Repräsentanten an e en

spannt-dem ve- Parlaments mit. daß Brand-m Was-m
Fdemnächsi im Kongreß auch die Kriegserklarung auszul-

kaarien und die Türkei fordern werde.

Der Kauf Holländisch-Westindiens.

Vor etwa zwei Jahren erschien das Buch des »auch

in feiner Heimat ziemlich unbekannten —- amerikanischen

Diplomaten Shirrel, das dem Washingtoner Departement

empfahl, den Europäern alle ainerikanischen Kolonien ab-

zukaufen. Damals lachte man uber den „naiven Glauben
der Amerilaner an die Macht des Goldes . Inzwischen

bat Amerika mit dem Anlauf von DamfchsWeftindien den

Anfang mit der Verwirklichung des Shirrelschen Planes

gemacht. Jetzt soll HolläiidischsWeftindien folgern Es

handelt sich dabei um die (der Jiordkuste

Venezuelas vorgelagerte) Jnsel Curacao und··um Nieder-

ländisch-Guvana (Surinam). Und wie in Danemarl, wo

man mit Gewalt drohte, so läßt man es Ietzt auch ·in

Holland nicht an sanftem Druck fehlen. Denn es beißt

doch droben. wenn die Sicherheit von Holländisch-Ost-

indien sur den Fall gewährleistet wird, hat; Holländisch-

Westindien verkauft wird. Damit wird auch klar, weshalb

Amerika den Krieg um jeden Preis verlangern will nnd

die europäifche Friedenssehnsucht furchtett Es will in den

Wirren des Krieges seine allamerikanischen Plane ver-

2 nirflichen— _ ·

,. ‚ im ne«uespIöße italienische Niederlage .
11;! dem dsterreichischiungarischen beeresberichtO

- Der Feinstht lauf derllsochfläche der Sieben Gemeinden
I er a e er en.
keine scrlfiwstirefrühebrachgn nach mächtiger Artillerievorbereitung,
« n der auch deutsche Batterien mitwirkten, die Trupåen des

eneralseldmarschalls Courad zum Angriff gegen die --ebirgs·

tellungen des Martia-Gebietes vor. Jn gewaltiger Uber-

angelegte, reich ausgerüstete Abwehreinrichtungen

die mit aller Zähigkeit geführle Verteidigung: hoher
. chnee und strenge Kälte erschwerten das Vorwartskommen,

aber sorgfältige Angriffsvorbereitunå und die Tapferkeit

eiann Angreifer wußten jedweder egenwirkung Herr zu

wer Cll.

J Vorgesiern früh fielen der Monte Badelecche nnd der
iMonte Tondarecar, um Mitag der Monte Miela. Gegen

Abend brach vor unserm umfassenden Ansturm der

Italienische Widerstand auf der Meletta zusammen. Die

svon Valftagna heraufstrebenden Verstärkrngen des Gegners

wurden durch östlich der Brenta stehende Batterien in der

Glaube gefaßt. In den gestrigen Mbrgenstunden verlor nach

erbitterten: Ringen der Feind den Monte Zomo nnd die Rück-

haltstellung bei Foza, nur 2 llhr nachmittags streckte, seit 24

Stunden völlig eingeschlossen, die italienische Besatznng»anf

sdem Monte Castelgomberto die Waffen. Alles Gelando

nördlich der Frenzelasschlucht ist in unserer Hand. Nebst

großen blutigen Opfern büßten die Jtaliener an diesen zwei

Tagen iiber 11000 Mann an Gefangenen nnd über 60 Giro

fcbiine ein. untere Verluste sind gering. - ·-

öhung
tützten

Jn Ausniitzung Ihrer Erfolge haben die Trnvpen des
Ieldmarschalls Conrad den Monte Sisemol erstürint. Die
Zahl der in den Sieben Gemeinden gemachten Gefangenen
hat sich auf 15000 erhöht. «

Der Erste Generalauartiermeifter Ludendorfs .

Sozialistenverhaftungen in Mailand.

Lugano, 11. Dez. Jn Mailand wurden zahlreiche Sozialisten
unter der Anklage, die Fahnenflucht von Soldaten be-
günstigt zu hauen, verhaftet. Unter den Verhafteten befindet
sich auch ein Redakteur des .,Avanti«.

5te Cambraischlacht —- ein großer Offensiverfoig.

Berlin. 8. Dezember.
tlus dem Schlachtfelde von Eambrai wurde den Eng-

mauern beiderseits Graincourt weiteres Gelände entrissen.
; über lgoooo Mann, darunter Jren und Inder, warf
. der englische Führer in die blutige Schlacht. Nach Ans-

. sage brttischer Offiziere sind einzelne ihrer Divisionen · der.
art aufgerieben, daß sich der verbliebene Rest in ein kleines
Haus unterbringen liefie. Der größte Teil der eingesetzten
englischen Divisionen hat nach ihren Aue-sagen iiber 50 %
Verluste gehabt.

Unter den Gefangenen befinden sich auch 10 Amerilaner·
Diesseits unserer Linie liegen über 50 zerlchossene Tanks.
Eine weit größere Anzahl bedeckt das Gelände vor unseren
ledigen Stellungen.

Die französischen Dörser im Kampfgelände, von eng-
herber Hand shstematisch zerstört, liegen in rauchenden
fixe-immun. Die Vorvrte von Cambrai und die Stadt
selbst mit dem historischen Rathaus haben schweren Schaden
nennen. Besonders schmerzlich für die Engländer ist der
Beet-ist des Waldes von Sonden, um dessen Besitz sie
Tausende und Abertansende nur-los opferten. Der Baum-
lief-matt des Schloßparkes isi vernichtet. Der Park selbst
mit unzähligen Ausriiftungsftückeu und Leichen nnd fest-
gefahrenen Tanks angefüllt, neben denen die verkohlte Be-
lebung liegt. Das Schlon ist ansgebrannt, das Dorf voll-
kommen zerstört. Das ganze weite Schlachtfeld gibt einen
schau-seltenen wilden Eindruck von der schweren Niederlage
der Gngländer.

Ein Rasse über die französischen cBnnbeegenufl'en.

. Jn dein Schreiben eines in Deutschland krie s-
qefangenen rusfilchen Dffitierß, der mit französischen e-
fangeuen zusammen interniert war, heißt es u. a., als der
.- ffizier über in dem Lager- getroffene Gegenmaßregeln
wegen französischer Grausamkeiten berichtet:

Daß _wir biefe Strafe unseren- widerlichen man 

4

bilnbeien. den Franzosen. versänken. Jch “will: niieh Käf
keine Charakteristik einlassen. d. b. ich müßte viel Abscheu-
liches und Garstiges von ihnen schreiben, von diesen »Tai-ern
der Erleuchtung und hohen Kultur«. Man kann nur tagen.
daß dieses Volk ‚ein sittenloier Gauner« und eins ‚Gemeiner
Egoist mit üblen Gewohnheiten« ist. Betrügen. mit hohen
Zinsen verkaufen. in der Not« jemand knechten, —- das sind
die Grundlinien. Jm allgemeinen hat dieses Völkchen eine
kleine und finstere Seele.”

Der Offizier bedauert endlich, wegen solcher Leu«e
fern oon der Heimat in Gefangenschaft sein zu müssen und
hofft auf die Stunde der Abrechnuna

Feindliche Luftangrisfe auf die Heimat
. Berlin, 10. Dezember.
Amtlich wird gemeldet: Der Feind unternahm im.

Monat November zwei Bombenaiigriffe gegen das deutsche
Heiniatgebict,, der eine Angriff faaid am Allerheiligentage
(1. November-) statt nnd richtete sich gegen friedliche Städte
nnd Dörfer in Baden und der Pfalz; der zweite Angrisf
gatte das lothringisch-luxemburgische Industriegebiet zum

iele.
Eine Frau wurde durch Bombensplitter leicht verletzt.

Sachichaden wurde in ganz geringem Umfange, militärischer
Schaden überhaupt nicht verursacht. Der Feind büßte den
Angriff am Allerheiligentage mit dem Verluste eines Flug-
zeuges, das brennend abgeschofsen wurde. Ein zweites
Flugzeug wurde durch unser Abwebrfeuer jenseits bez;
Linien zur Landnng gezwungen

.‑ Deutsche Erfolge 1917. . .

‘ Seit Ablehnung des deutschen Friedensangebotes vom
12. Dezember 1916 verlor die Entente troß ihrer vielfachen
Überlegenheit an Zahl und Material _an bie Mittelmächte
im ganzen über 430 000 Gefangene und über 4000
Geschüße Die ungeheuren wirtschaftlichen und militärischen
Werte, die sich außerdem durch Belebung weitefier Strecken
reichsten feindlichen Gebietes und Erbeutung ungeheurer

»-

Mengen Kriegsgerät ergeben, lassen sich in Zahlen nicht «
annähernd ausdrücken. Von Mitte Dezember 1916 bis
Mitte Dezember 1917 wurben außerdem insgesamt 9196000
Vr.-Reg.-To. versenkt-. » ‑ — —

Der Luftangriff auf London. —-

über den Luftangriff auf die englische Hauptstadt und
verschiedene Küstenstädte in der Nacht vom 5. zum 6. De-
zember veröffentlicht Reuter einen langatmigen amtlichen
Bericht, dem folgendes zu entnehmen ist: Etwa 25 deutsche
Flugzeuge kamen in zweimal zwei Gruppen. Die ersten
Gruppen führten eine Art Vorangriff aus. Dann begann
der Hauptangrisf. Zwischen 4 Uhr und 4 Uhr 30 morgens
flogen zwei Gruppen feindlicher Maschinen über die Küste
von Essex, drei Gruppen über die Küste von Kent und
fuhren auf London zu weiter. Nach dem weiteren Bericht
ist eine Gruppe zur Umkehr gezwungen warben. Von den
übrigen Flugzeiigen wurden zwei abgeschossen, deren Be-
satzung in die Hände der Engländer fiel. Endlich sagt der

_ Bericht, es seien drei Personen getötet und elf verwundet
worden, der Sachschaden sei gering.

Auch dieser verklausulierte Bericht läßt erkennen, daß
der deutsche Luftangriff erfolgreich gewesen ist.

Deutsch-Ostasrita aufgegeben.
Das Ende eines Heldenkauivfes.

Jn dem letzten engmcyen Bericht vom Ostafrtkanischen
Kriegsschauplatz heißt es: Aufklärungsabteilungen haben
festgestellt daß Deutsch-Ostafrika vollständig vom Feinde
frei ist. So ift auch die letzte der deutschen überseeischen
Befitzungen in ihrer Gesamtheit in unsere Hände und die
unserer belgischen Verbündeten gekommen. Nur eine kleine
deutsche Streitmacht ist dort übriggeblieben. Diese hat sich
aus das angrenzende portugiesische Gebiet geflüchtet. Es
sind Maßnahmen ergriffen, um dort mit ihr abzurechnen.
Die Gesamtzahl der allein während des Monats November
getöteten oder gefangenen Feinde beläuft sich- auf1115
deutsche Europäer und 3382 eingeborene Soldaten (auß-
schließlich der Träger und Diener).

Damit wird offenbar-» welche Heldentaten die wackere
Schar dreieiuhalb Jahre vollbringen mußte, um der vielfachen
Übermacht standzuhalteii. Treffend schließen die ,,Neuen
Zür. Nachr.« ihre Sanfte/uns; der letzten Kämpfe in Ost-
afrika mit den Worten: Nicht den Siegern wird die Ge-
schichte hier dereinst ein Ruhmes-blau einräumen, sondern
diesem beispiellosen Heldenkamps der Besiegten, der seines-
gleichen kaum hat. Jn diesem Ruhmesblatt werden vor-
allem zwei Momente ausgezeichnet sein: Der Heroismus
der Deutschen in Ostafrika und die ergreifende Treue der
schwarzen Eingeborenen zu ihnen. Die Deutschen haben
der Sendung Europas im äauatorialen Afrika auch in
diesärii furähtbaren Kampfesjabren Ehre gemacht. Schande
-—— e an eren. .

 Jerusalem von den Engländern besetzt.
London. 11. Dezember-.

Jin Unterhanse teilte Bonar Law einer Neutermeldung
zufolge mit, daß Jerusalem, nachdem es umzingelt worden
war, sich ergeben hat.

Nach den türkischens Meldungen der lebten Tage
mußte mit der Aufgabe Jerusalems gerechnet werden.
Der türkische Bericht teilt mit. daß, nachdem die englische Uber-
macht imWesten und Süden der Stadt den Angrisf vorgetragen
hatte, die türkischen Streitkräfte in den Ostender Stadt zurück-
genommen worden seien. Der Verlust Jerusalems hat
— das soll nicht unterschäßt werden —- moralische Be-
deutung. Strategisch ist der englische Erfolg ohne Einfluß
auf die Kriegslage Der Weltkrieg wird sicher nicht in
s‚Baliifiina entschieden —-— unb wie Bagdad, so wird auch
Jerusalem nicht in englischen Händen bleiben-

s

« Kreuzsahrten unserer “dachte. n
Amtlich wird gemeldet: Ein-« unserer Unterirclioote 

hat ins Utlantischen Ozean neuerdings IXcocBinegEg .
versenkt.

Zwei der versenkten Dampfer wurden ans Geleitzügen
berausgeschossan Ferner wurde der bewaffnete amerika-
nilche Dampfer- .Iktaeoa« (5000 Innen) auf der Fahrt
von Bordeaux nach Amerika versenkt.

Der (bei des Idsirolüebes der Smart“

Amtlich wird gemeldet: Jm Svesrrgebiet um England
wurden durch unsere UsBoote neuerdings 13 000 Br.-Reg.-
To. versenkt. —

Unter den vernichteten Schiffen befanden fich zweit
große bewaffnete Dampfer, von denen einer schwer belade
war, sowie das englische Fischerfahrzeug »Premier«.

Der Chef des Idniiralftabes der Mariae- ·-

.- Llnitlich wird gemeldet: Jin Englischen sanal und in
der Nordsee wurden durch nnsere UsBoote wiederum 15 000

' Br.,sReg.-To. versenkt.

Unter den vernichteten Schiffen befanden sich der eng-
lische Dampfer »Almond Branch« (8461 Tonnen), sowie
drei bewaffnete englische Dampfer, von denen zwei voll-
beladen waren.
s « ._ Eber Chef des Admiralstabes der Marinr.

Durch vie Tatigreir unserer u-Boore wurden aus
dem nördlichen Kriegsschauplatz wiederum 4 Dampfer
versenkt, darunter ein Dampfer, der aus einem stark
gesicherten Geleitzu herausgeschossen wurde, sowie der
bewaffnete französieche Dampfer «Pomone«.

Der Chef des Admiralstabes der Mariae-»

sIluitlieh wird gemeldet:
im Sperrgebiet um England neuerdings ll 000 Br.-Reg,-
To. versenkt. ·

. Einer der vernichteten Dampfer wurde aus einem ge-
sicherten Geleitng herausgeschossen, bei einem anderen
konnte Bewaffnung festgestellt werden.

Der Chef des Admiralstabez be-r Mariae-»
l

stattlich wird gemeldet: Reue UnterseebuotssGrfolae is
Briitolsstanal und in der Nordseet 14500 Br.-ch.-To·.Unter den versenktenSchiffen befanb fich ber b l
französische Dampfer .Amiral Zähri« (5890 Tonneniadem

Der Chef des Admiralstabes der Mariae
Durch die Tätigkeit unserer UsBoote wurden ans zu

Mir-stießen Kriegsschaar-lag wiederum 12 000 Br.-ch·.;..
versenkt. «

s Unter den vernichteten Schiffen befanden sich ein be-
ladenen bewaffneter englischer Dampfer, ferner ein Segler,
der mit einem UsBoot zusammenarbeitete.

« Der Chef des Admiralstades der Marine: .

Ein anierikanischer Torpedojäger vernichtet.

Aus London wird gemeldet: Der amerikanische Torpedos
fäger »Jacob Jones« ist, während er sich auf Patronille
in der Kriegszone befand, torpediert worden und gesunken-
Ein großer Teil der Bemannung ist umgekommen. 37 Mann-
schaften konnten gerettet werden.

Ein niederländiskher Dampfer gesunken. .··«
Amsterdam 10.Dez. Hier ist die Nachricht eingetroffen.

daß der niederländische Dampfer .Luda« an der englischen
Küste auf eine Mine gelaufen und gesunken ist. Der Dampfer
hatte einen Bruttoinhalt von 1140 Ionnen. « «-

Menfchenfreundlichkeit der ,,Barbaren«.

An der »tunesisrhen Küste traf ‚11 _. . ." auf ein halt-es
Dutzend kleinerer Segler, die mit Lebensmitteln, Gras,:
Heu und Phosphat beladen waren und zum Teil über kein31
Beiboot verfugten. Menschenfreundliche Rücksichten bes-
stinimten den Kommandanten deshalb; eins der Fahrzeuges
mit den Besaßungen der übrigen fünf Schiffe zu entlassen,,f
nachdem der wertvollste Teil der Ladung jenes Fahrzeuges
uber Bord geworfen worden war.

Gleichermaßen verfuhr fast genau zur selben Zeit ein-.
anderes unserer Mittelmeerboote, das einen nach der JnselE
Ostica bestimmten italienischen Segler wegen Fehlens eines
Rettungsbootes ebenfalls nach Uberbordwerfen seiner Bann-
waren entließ.

Militärische Rücksichten hätten in beiden Fällen die
Versenkung der Schiffe gefordert. Die Sorge um das
Leben der feindlichen Schiffsbesatzungen wurde jedoch

„ barüber- gestellt.

Der versenkte Mnntttonadainpfer.

Die kürzlich gemeldete Versenkung eines Manns-ons-
dampfers von 6000 Tonnen spielte sich nach dem jetzt vor-
liegenden Bericht des Kommandanten des betreffenden
UsBootes folgendermaßen ab: s

Jm englischen Kanal auf Lauerstellung kreuzend
sichtete man kurz nach Mitternacht einen von Westen
nahenden, tiefbeladenen Dampfer, auf den sogleich zum
Angriff gefahren wurde. Etwa nach einer halben Stunde
konnte zum Schuß aufgebrebt und der Torpedo abgefeuert
werben. Mit einer gewaltigen Detonation flog der
Dampfer in die Luft, eingehüllt in eine riesige Feuersäule.
Jn der nächsten Sekunde war jedoch die ungeheure Flamme
wieder erloschen und der Dampfer versunken. Die Luft-
erschütterung durch die Explosion überstieg jeden egriff.
Trotzdem sich das U-Boot in erheblicher Entfernu·g be-
fand, machte sich der starke Luftdruck in unerwarteter Weise
auf dem U-Boot bemerkbar und richtete einige Beschädis
gungen, wie, z. B. Durchschlagen der elektrischen Siche-
rungen, vorübergehendes Versagen des Kompasses, Un-
dichtigkeiten am Schiffskörper usw. an. '

Nach zweistündiger -»Arbeit war es dem technischen
Geschick des Personals indes gelungen, die Schäden wieder
tu beheben. -

Die deutschen Schiffe in Brasiliem 3.- _

Nach Washingtoner Blättermeldungen ist ein« großer
Teil der in brasilianischen Häfen beschlagnahmten deutschen
Schiffe dazu bestimmt worden, die Truppen der Vereiniaten
Staaten nach Frankreich zu überführen '

Durch unsere U-Boote wurden i

l
I
f



Aus Anras nnd Umgegend.
Auras, den l4. Dezember 1917.

* Das Eiserne Kreuz zweiter Klasse erwarb sich der Luft-
schiffer Hertnann Spilke aus Kottwitz.

* Verwundet wurde der Musketier Karl Tilgner von hier.

Kirchliche Nachrichten.
Evangelische Kirche

3. Adventsoniitag, 16. Dezember.
Vormittags 9 Uhr: Predigtgvttesdienst.

Nachmittags 4 Uhr: Jni Gasthause ,,Krone« Weihnachtsseier der
Kleintinderschule und der Handarbeitsabteilung.

Mittwoch, den 19. Dezember, abends 71l2 Uhr: Kriegsbetstunde.

unsere geehrten Leser das Blatt
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Breslan. Beute eines schlesischen Regimentes. Bei
der großen Offensive gegen Italien waren auch schlesische Regimenter
beteiligt. Ein ichlesisches Regiment hat allein für sich u. a. ‘erbeutet:
über 200 Geschütze, geg-n 800 Maschinengewehre, rund 100 Waggons
Artilleriemuniiion, etwa 1000 Bagagewagen, mehrere Panzerautos,
über 100 gesattelte Pferde, etwa 200 Lastautas, gegen 700 Maultiere,
weit über 100 Zentner Leder. Besonders reich war die Beute an
Verpflegungsmaterial Es fielen hem Regiment u. a. in hie Hände:
eine Militärbäckerei mit rutid 8000 Braten, etwa 200 Sack Brotmehl,
über 70 Schinken, mehrere gefüllte Kantinen, einige große Weinlager,
an 50(.0 Flaschen Schnaps unh gegen 30l 00 Liter Oel. An Beklei-
dungsmaierial wurden außer mehreren wohl ausgerüsteten Magazinen
erbeutet: Etwa 500 Paar Schuhe, gegen 400 Paar Hosen und ebenso-
viel Hemden. Dazu kommt noch zahlreiches anderes Kriegsgerät, wie
Stahlhelme, Gewehre, Koppel;, Futtervorräte, Verbandsmaterial usw.
Erwägt man; daß dies alles einem einzelnen Regiment in die Hände
fiel, so kann man ungefähr schließen, wie unermeßlich groß die Beute
bei allen deutschen und österreichisch uiigarischen Truppen gewesen sein
dürfte. (Sch.) — Gestorbener Elefant. Jm Zoologischen Garteti
ist der afritanische Elefant Pepvi wahrscheinlich infolge Lungenschlags
sanft gestorben. Peppi, der als „mufifalifcher Elefant« bei den Be-
suchern des Gartens bekannt und belieb; war, ist ebenso wie der kürz-
lich infolge eines Unfalles getötete inhifche Elefant seit 1894 in Bres-
Itau gewesen unh seinerzeit als etwa 14 Jahre altes Tier hierher ge-
iommen Für die menschliche Ernährung ist das Fleisch des heute
verendeten Elefanten leider nicht verwendbar. Er wird deshalb sein
Ende im Magen der Raubtiere des Zoologischen Gartens finden. —-
Breslau—Warfchau. Der Stadtgemeinde Breslau ist die Erlaubnis
zur Vornahme allgemeiner Vorarbeiten für eine vollspurige Eisenbahn
vom Staatebahrihof in Wilhelmsbrück nach Sieradz innerhalb des
preußischen Staatsgebietes erteilt worden.

Beuthen O"S. Bestrafte Räuber. Eine Strafe von 15
bzw. 6 Jahren Zuchthaus verhängte das Kriegsgericht über die beiden
Räuber Jarosch aus Coloiiowsta unh Pawlik aus Schwientochloivitz,
die zur Nachtzeit in montiertem Zustande in die Wohnung des Schneider-
tneisters Gabor in Klein-Lagiewiiit eingebrochen waren und hier, nach-
dem sie die allein aiilvesende Ehefrau geiriebelt, 2000 Mark gestohlen
hatten. Handel mit Lebensmittelmarkeii. Die Hilfs-
polizeisergeanten Rüsser und Pluta in Lipine haben länger als
ein Jahr einen schwiiiighaften Handel mit Lebensmittelkarten betrieben,
»die sie asus den Beftänden der Gemeindeverwaltuiig gestohlen hatten.
Die gestohlenen Zuckermarien haben. die beiden in Königshütte unh
Schwientochlowitz immer zum Preise von 80 Mark für 100 Stück ver-
kauft. Für die Fleischmarken fanden sie unter den zahlreichen polni-
Sehen Arbeitern Abnehmer. Rüsser sollte auf Veranlassung der Staats-
anwaltschaft festgenommen werden. Als zu diesem Zweck ein Polizei-
beamter in seiner Wohnung erschien, sprang er durchs Fenster aus
seiner im zweiten Stockwerk belegenen Wohnung und ergriff die
Flucht. 2000 Mark ergaunert. _ Der Arbeiter Franz
Lubos in Dt.-Piekar überredete mehrere Arbeiter, ihm Geld zu geben,
wofür er ihnen größere Posten Preßtabak verschaffen werde. Die Ar-
beiter gaben gegen 2000 Mark her, mit denen der Schwindler verduftete.

Bunzla-u. Der Lebensmittelverkauf. Bis vor kurzem er-
folgte hier die Verteilung der rationierten Lebensmittel durch die Kauf-
leute. Durch Beschluß des Magistrats wurde die Abgabe der Lebens-
mittel aber dahin abgeändert, daß der Magistrat die Lebensmittelvw
teilung dem Stadtmarkt zuwies, also selbst in die Hand nahm. Mit
dieser Maßnahme waren die Kaufleute jedoch nicht einverstanden.
Nachdem die Angelegenheit in der Stadtverordnetensitzung zur Sprache
gebracht worden war, richtete der Rabattspatverein an den Magistrat
das Gesuch um Zurücknahme der getroffenen Maßnahme. Dieses Ge-
such wurde abgelehnt. Der Rabattfparoerein hat nunmehr den Re-
gierungspräfidenten gebeten, zu veranlassen, daß der Verkauf der Le-

« bensmittel den Kaufleuten wieder übertragen werde.
das hiesige Geschäftsleben langsam zugrunde Ein ähnliches Gesuch
ist auch an die Handelskammer gerichtet worden.

Camenz. Ein schweres Unglück ereignete sich auf dem hiesigen
Bahnhofe dadurch, daß ein abgestoßener Güterwagen auf einer Wege-
kreuzung einen die Gleise passierenden Reiter erfaßte und überfahr.
Das stürzende Pferd schleuderte den Reiter, den Landwirt Joief Gruhn
aus Laubnitz, derartig unter den Wagen, daß dem Unglücklichen der
Unterleib zerquetscht wurde. Er verstarb nach seiner Ueberführung in

- das Krankenhaus-.
Dittersbneh. Ein poetisch veranlagter Dieb stahl hier

eine Ziege ‚unh ließ im Stall einen Zettel mit den Versen zurück-
„galt ist überall, bloß nicht im Ziegenstall«. »

Glatz. Schleichhandel. Auf dem hiesigen Hauptbahnhofe
wurde ein Mann beim Schleichhandel abgefaßt, der unter falschen An-
gaben einen Korb nach Berlin aufgeben wollte. Da die Sache Ver-
dacht erweckte, wurde der Korb geöffnet. Er enthielt einen Zentner
frisches Schweinefleisch und Wurst. Als sich der Schleichhändler ent-
larvt sah, entfloh er unter Zurücklassung des Fleisches. Er schien aus
dem Grenzgebiet zu stammen unh sprach tschechischen Dialekt. Das
Fleisch und die Wurstbestände wurden von der Polizei beschlagnahmt.

Gläin EissenbahnunfalL Auf der Kleinbahnstrecke Glei-
witz—Ratibor der Schlesifchen Kleinbahn·Aktiengesellschaft entgleiste
infolge von Schneeverwehung und Glätte auf der Fahrt von Rauben
nach Gleiwis, kurz vor der Station Schönwald, der Postwagen eines
Zuges und stürzte um. Ein auf der Plattform des Wagens stehender
Mann wurde schwer verletzt und erlitt eine Gehirnetschtttterung Ein
Personenwagen stürzte ebenfalls um, wobei sieben ReisendeBerlehungen
davontrugen. Der Postwagen richtete sich sonderbarer Weise nach einer
kurzen Strecke wieder auf unh fuhr auf den Bahnsteig der Station
Schönwald, wo er stehen blieb. Der Materialschaden ist erheblich. ’—
Durch seine eigene Schuld in den Tod« Der lb jährige
Schlosserlehrling Johann Heisig wollte nach der LokomotiviWertstatt
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fahren. Er sprang etwa 150 Schritt vor dem Germaniaplatze, an der
Ecke der Rohrstraße, auf den in Bewegung befindlichen Zug der
Straßenbahn. Dabei glitt er aus und kam zu Falle, geriet unter den
Anhängeniagen unh wurde von demselben totgefahren.

(Börlin. Bierbeinige Hamsterer. Eine große Ueberraschung
wurde dem Gutsbesitzer Alfred Gerlach in Ober-Bielau zuteil, als er
früh in den Stall kam unh hort fein Pferd nicht mehr vorfand.
der Besitzer nach dem Pferde suchte, hörte er ein Wiehern, das vom
Heuboden kam. Dort befand sich auch das Pferd, das nachts durch
die offene innere Stalltür nach dem Heuboden gestiegen war. Es er-
wies sich als unmöglich, das Pferd die Treppe herabzubringen. Jn-
folgedessen mußte aus hem ersten Stockwerk,· das aas Fachwerk bestand,
ein Feld herausgenommen werden, unh erst nach vieler Mühe gelang
es auf diese Weise, das Pferd itach unten zu bringen. — Ein ähnlicher
Vorfall ereignete sich auf hem Gutshofe des Dominiums Weder-Buch-
wald bei Sprottau. Ein kapitaler Prachtochse erhob gegen die ihm
zugemessene Kriegsraiion Einspruch, indem er zur Selbsthilfe griff und
auf den Heuboden stieg, um dort tiach Herzenslust zu „hamftern“.
Plötzlich gab es einen donnerähnlichen Krach, der im ganzen Gutshofe
widerhallte. Alles strömte angsterfüllt herzu. Die Dielung des Heu-
bodens hatte sich für die Last des Zweihufers als zu schwach erwiesen,
und so war Freund Bos in die Tiefe gefauft. Er empfing feine er-
schrockeneii Pfleger mit erstauntem Gebrumnie. Der Sturz hatte ihm
weiter nichts geschadet, als daß er nun leider aus der Schönheit-s-
konkurrenz ausscheiden muß, weil ihm durch den Unfall ein Horn glatt
abgerissen wurde.

Grünberg. Vermißt. Seit 14 Tagen ist der 53 Jahre alte
Kaufmann unh eieuererheber Eduard Wittwer aus Pommerzig spurlos
verschwunden Wittwer war am 16 November mit zwei anderen
Männern aus Pommerzig in Groß Blumberg an der Oder zur Kar-
toffelrevision gewesen. Während seine Begleiter zurückgekehrt sind, ist
Wittwer, der allein nach Hause ging, feit diesem Abend verschwunden.
Ob der Vermißte einem Verbrecher zum Opfer gefallen ist, oder ob er
den Weg verfehlte, in die Oder geraten und ertrtinken ist, ließ fich
noch nicht ermitteln. —- Ein Radikalmittel, um Kohle zu sparen,
soll hier zur Anwendung kommen. Der Magistrathat in Anbetracht
der verschärften Kohlenknappheit ein Verbot der Konzerte, Theater,
Vorträge und sonstigen Veranstaltungen, auch für Kinematographene
theatersfür die Monate Dezember, Januar und Februar erlassen.

Habelschwerdt. Ein großes Schadenfeuer wütete in Neu-
brunii auf her Pelzelschen Besitzung Das vierjährige Enkelsöhnchen
der Besitzerin hatte in der Scheuer mit Streichhölzern gespielt, wobei
das Stroh in Brand geriet. .Die Flammen verbreiteten sich mit großer
Schnelligkeit über die ganze Scheuer, und der herrschende Sturm-trieb
sie auch auf das Wohnhaus und die Ställe. Trotz eifrigster Ldschhilfe
brannte die ganze Besitzung nieder.· .

Hindettburg. Wieder Schuhwaren beschlagnahmt. Bei
einem hiesigen Kaufmann wurden von der Polizei unter Beihife eines
Herrn von her Altbetleidungsstelle ein großes Lager Schuhwaren im
Werte von 6—7 00 Mark unh viele Kleidungsstücke beschlagnahmt.

Hohenfriedeberg. Bürgermeisterwahl. Jn der Stadtvers
vrdtietensitzung erfolgte die Wahl eines Bürgermeisters Es waren
hierzu 60 Bewerbungen eingegangen. Naher einstimmig gewählt
wurde Bürgermeister a. D. Cornelius aus Bromberg.

Rattomin. Für 10000 Mark Waren gestohlen. Ein
raffinierter Einbruchsdiebstahl wurde in der Nacht bei dem Kaufmann
Kochmanii verübt. Die Diebe nahmen Wäsche. Wollsachen, Bijouteries
Waren, Seifen, Besatzartitel und dergleichen für etwa 10 000 Mark mit·
— Jn Haft genommen witrden neun Händler von hier und aus
Sosnowiee, die Goldschmtiggel in französischen, griechischen und rumä·
nischen Goldmünzen nach Polen betrieben haben. Die bei den Ver-
hafteten beschlaanahmte Stimme beläuft fich auf 160000 Mark.

Königshiitte. Eine große Speckschiebung ist von der
hiesigen Kriminalpolizei aufgedeckt worden. Es handelt sich um einen
ganzen Waggon Speck. Die Polizeiverwaltung teilt darüber folgendes
mit: »Jn der Nacht zum 2. h. M. wurden auf dem hiesigen Güter-
bahnhvse durch die hiesige Kriminalpolizei 234 Zentner Speck unh
Räucherware beschlagnahnit. Das Fleisch ist Schmugglerware und
sollte im Kettenhaiidel von der Station Königshtitte nach Peine
(Haanvver) verladen werden. Es handelt sich um eine Ladung im
Werte von über 200000 Mark. Die Ware ist dem Magistrat Königs-
hütte zur Verfügung gestellt worden«

Kofel. Beim Wildern erschossen Der Bahnhofsaufseher
August Scholz aus Dziergowitz wurde von dem Revierförster Henke
aus NeusBarach im Grenzrevier Dziergowitz-Barach (thstung Radlitza)
beim Wildern mit noch einem Genossen angetroffen und, als er die
Halteriife nicht befolgte, erfchoffen. Bei dem Erschaffenen wurden ein
Karabiner unh 25 Stück scharfe Patronen vorgefunden. Sein Begleiter
entiain unerkannt. Scholz stand im besten Mannesalter. Er war in
guten Vermögensverhältnisseii und hinterläßt eine Frau unh zwei
erwachsene Töchter.

Liebenthnb Tödlich verunglückt ist in Ausübung seines
Berufes der Zimmermann Karl Lange in Krummöls

Siegerin. Ein großer Treibriemendiebstahl wurde in der
Pianofortesavrik Ed. Seiler verübt. Es wurden 19 Treibriemen
gestohlen. ——- Tirpitz in Liegniiz. Auf Veranlassung der Deutschen
Vaterlandspartei, deren hiesige Ortsgruppe bereits-über 1000 Mit-
glieder zählt, wird demnächst Großadmiral von Tirpitz in Liegnitz
einen Vortrag halten. -- D as gestphlene Haus. An der Ehaussee über
Panten hinaus stand früher ein einfaches Holzhaus. das inzwischen
vom Besitzer geräumt war, weil er sein Anwesen verkauft hatte. sDer
neue Besitzer hatte das Häuschen seiner Bausälligkeit wegen nicht be-
zogen. Seit mehreren Jahren stand es leer, und der Wind hatte sich
schon viele Ditrchgäiige geschaffen. Man hatte das Haus in letzter
Zeit wenig beachtet, nun war jedoch die Frage aufgetaucht, ob man
nicht hie Bretter verwerten sollte. So beschloß man, das Haus abzu-
brechen. Dach als die Handwerker eintrafen, suchten sie vergeblich:
das Haus war verschwunden Ja, es«muß schon seit geraumer Zeit,
oline daß es jemand gemerkt hätte, fortgeschafft worden fein, henn nur
mit Mühe konnte man noch hie Grundmauern entdecken. Nach-
forichungen ergaben dann, daß das ganze Haus gestohlen sei. Wie es
scheint, muß es schon im vergangenen Winter einer Reihe von holz-
bedürftigen Leuten das nötige Brennmaterial geliefert haben. Man
hatte nicht ein einziges Brett übrig gelassen, sondern dafür gesorgt,
daß der Besitzer jeder Arbeit enthoben war.

» Marklifsa. Verbrüht. Jnsolge einer Verbrühung, die er sich
in feiner Arbeitsstätte zugezogen, ist der Fabritarbeiier Gustav Otto
nach qtialvollen Leiden gestorben.

Militfch. Unsere Denkmalskanone. Die der Stadt seiner-
zeit leihweise überivieiene Siahltanone, welche vor hem Kriegerdenkmal
Aufstellung .fand, ist voit dem zuständigen Artilleriedepot für Heeres-
zwecke wieder eingesordert worden unh wird in den nächsten Tagen
von ihrem Standort abgeholt werden.

Neifse. Die Radlermutter 1'. «Mit Frau Choralift Bertha
Schneider, die im Alter von 82 Jahren im St.Josefstift itt Neissei
Neuland verschied, ist eine originelle Persönlichkeit von Neisse dahin-
gegangen. Wer hätte sie nicht gerannt, hie rüstige alte Dame, die noch
mit 80 Jahren mit fast jugendlicher Kraft und Geschicklichkeitan ihrem
Fahrrad in der Stadt und auf her Landstraße zu sehen war. Als sie
vor 9 Jahren ihr 25jahriges Sportsjubilänm feierte als erste und
älteste Radfahrerin Deutschlands, find ihr aus Sportkreisen des ganzen
Reiches Glückwtinsche zugegangen.

Oels. Jn Uiiterfuchnngshaft genommen wurde der Dentift
P. von hier. Jhm wird zur Last gelegt,«widerrechtlich Patientinnen
nariotisiert und dann an ihnen uiizüchtige Handlungen vorgenommen

Als«

„
d

 

zu haben. P. hat bereits während des Krieges eine Gefängnisstrafe
erlitten, weil er Ofsiziersuniform anlegte unh sich in Breslau und an
andereit Orten als Osfizier ausgab. — Gastbausdiebin. Jm Gast-
hof ,,Fürst slililcher“ erschien ein Mädchen und begehrte Nachtquartier,
das auch gewährt wurde. Jn das Frenidenbuch trug sich die Unbe-
kannte ein als Geschäftsreisende Anna Modler aus Grünberg. Später
machten die Wirtsleute die Entdeckung, daß die Fremde sich verduftet
hatte. Mit ihr waren aber auch Betttlcher, Handtuch, Tischdecke nnd
der Zimmerschlüssel verschwunden.

Ohlan. Von einem Kriegsgefangenen festgenommen.
Einem ruffischen Kriegsgefangenen, der bei der Erbscholtiseibesitzerin
Flöter in Rasenhain beschäftigt ist, gelang es, einen aus der Straf-
anstalt in Brieg entwicheneii Zuchthäusler festzunehmen. Der Russe
bemerkte bei der Arbeit, daß die Tür der Feldscheune erbrochen war.
Er begann die Scheuer zu durchsuchen und sah einen fremden Mann
im Stroh, der sofort die Flucht ergriff. Der Rtisse holte ihn jedoch
ein und brachte ihn trotz heftigen Sträubens ins Dorf. Von dem
herbeigerufenen Wachtmeistsxsr wurde festgestellt, daß der Festgenommene
ein in Brieg ausgebrochener Strafgefangener war.

Oppelti. Die ganze Kompagnie Schnieber ausgezeichnet.
Die Kompagnie des 4. Oberschlesischen Jnfanterie-Re·«iiments Nr 63,
die unter Führung des dafür mit dem Orden Ponr Je met-its ausge-
zeichneten Leutnauts Schnieber bei der Offenfive in Jtalien den Ma-
taiurberg erstürmte, trägt jetzt Mann für Mann das Eiserne Kreuz,
eine in diesem an unvergänglichen Heldentaten so überaus reichen Welt-
kriege bisher wohl eiiizigartige Tatsachel ——— Ein betrübender .
Trauerfall ereignete fich in Berlin, indem hie hort verheiratete
Tochter des hiesiaen pensioiiierten Schuldieiiers Torie mit ihrem Töch-
terchen aus der Elektrischen verunglückte. Die Frau blieb sofort tot,
und dein Kinde wurden beide Beine abgefahren. —- Schwer geprüft
wurde die Familie des hier wohnhaften Telegraphen-Obersekretärs
Artelt. Vor einigen Tagen starb seine Gattin. Aus Anlaß der Be-
erdigung ersuchte er für seinen im Felde stehenden Sohn um Urlaub,
erhielt aber statt dessen die traurige Nachricht, daß der Sohn im Kampfe
für das Vaterland gefallen ist.

Pawellan. Eine überaus freudige Ueberraschung ist
der Familie des Stellenbesitzers Heinrich Kliefch hierselbst zuteil gi· f
morhen. Gleich am Anfange des Krieges war auf dem östlichen Kriegs-
schauvlatze der älteste Sohn gefallen. Ein Jahr daraus war, im Westen
kämpfend, der zweite Sohn in französische Gefangenschaft geraten. Arn
zweiten Novembersoiinlag h. J. waren wir mit den Eltern und Ge-
schwistern, unt-er letzteren der auf Urlaub gekommene dritte Sohn, zum
zweiten Mal zu wehmütiger Gedächtnisfeier im Gotteshause versammelt.
Sie galtdem vierten, varjüngsten Sohn und Bruder, dem Musketier
Gustav Kliesch, der, wie’s kurz vorher sein Konipagnieführer in teil-
nahmsvollen Worten hierher gemeldet hatte, in der Nacht vom 19.
aus den 20. Oktober h. J. an der Aisne in Frankreich den Heldentod
gestorben war. Dieses neue große Familienleid ist unerwartet in
Freude und Frohlocken verkehrt worden durch die am letzten Sonntag-
hierher gelangte, von dem als tot Beklagten eigenhändig gegebene
Nrfichrdickztz daß er in Kriegsgefangenschaft befindlich, unversehrt unh
ge un ei.

«Ratibor. Einer, der sich das Eiserne Kreuz 2. und
1. Klasse selbst verleiht. Der 28jährige Banibeamte Gerhard K.,
früher in Ratibor, jetzt in Berlin, welcher die schweren Kämpfe an der
Lorettohöhe mitgemacht hatte, wegen Neurasthenie aber entlassen worden
war, hatte sich selbst das Eiserne Kreuz zweiter und erster Klasse ver-
liehen und diese Auszeichnungen unbefugter Weise längere Zeit in
Ratibor getragen. Wegen Vergebens wider das militärische Verbot
des unerlaubten Tragens des Eisernen Kreuzes vor dem Kriegsgericht
zur Rechenschaft gezogen, erklärte er, nur aus Eitelkeit gehandelt zu
haben. Der Gerichtshof war der Ansicht, daß dieser veriverfliche Be-
trug an der Oeffentlichteit durchaus nicht milde zu beurteilen sei, und
erkannte auf eine Gesängnisstrafe von einem Monat. —— Der Angeklagte;
welcher auch feinen Militärpaß meisterlich zu fälschen verstanden hatte,
wird sich demnächst vor dem Schöffengericht wegen Urkundenfälschurig
zu verantworten haben. — Ein Eisenbahnunglück vor Gericht.
Ain b. Juli früh 3 Uhr fuhr der D- Zug Wien-Berlin kurz vor dem Bahn-
hof Ratiboi auf einen Zugteil auf, der sich von einem Güterng los-
gerissen hatte lind auf der Strecke stehen geblieben war. Sieben Per-
sonen wurden verletzt, eine große Anzahl Güterwagen, die D Zug-Lo-
koniotive und zwei Wagen dieses Zuges zertrümmert. Die Strecken-
wärter Krettek und Bienek vom Bahnhof Ratibor, welche den Unfall
verschuldet haben, tvurdeti jetzt zu zwei Monaten bezw. sechs Wochen
Gefängnis verurteilt. — Eine Kirchendiebin. Die Wagenmeisterss
witive Marie Rath aus Annagrube, Kr. thnik, hat im Frühjahr und
Sommer aus sieben Kirchen in den Kreisen thnik unh Ratibor eine
Menge Altardecken, Beichtstuhlvorhänge, Altarleuchter, Sitztissen, Pelz-
fußsäcke und anderes mehr zusammengestohlen, aber sonderbarerweise
diese Sachen nicht v:räußert. sondern mit hem größten Teil davon ihre
Wohnung ausgeschmückt. Von der Strafkainmer wurde die Kirchen-
diebin, die schon einmal wegen Eigentumsvergehens bestraft ist, jetzt zu
drei Jahren Zuchtbaus verurteilt. —-— Die Raubgesellen Mandel
vor Gericht. Die Brüder Karl und Oskar Mandel aus Kattowitz,
die im Oktober die Raubzüge im thnikerKreise verübt haben, wurden
vom Kriegsgericht Ratibor, unh zwar Karl Mandel zu acht Jahren,
Oskar Mandel zu sechs Jahren Zuchthaus verurteilt. «

Streitberg. lleberfahren. Von der Straßenbahn angefahren
und tödlich verletzt wurde in der Nähe des Dominiums die 73 Jahre
atte Witwe Marie Kowalski.

Rnbnik. Durch den elektrischen Stromegetötet wurde
der ö Jahre alte Knabe Galluschka aus Ehwallowitz. Der Vater fiel
im Kriege, die Mutter mußte, um ihre beiden kleinen Kinder zu er-
nähren, auf hie Grube in Arbeit gehen. Auf der Grube wurden elek-
trische Leitungen repariert. Der Knabe lief hinzu, faßte einen Draht
an und wurde sofort vom elektrischen Strom getötet. Ein zweiter
ätnagz Floruppch der den G. am Arm hielt, erlitt Verbrennungen an
er an . -

Sagatt. Nach drei Jahren gemeldet hat sich der Gastwirt,
Unteroffizier Paul Woithe von hier. Er galt nach dem 21..November
1914 nach den Kämpfen bei Lodz als vermißt Durch Vermittlung
des Roten Kreuzes ist nunmehr den Angehörigen des W. die freudige
Nachricht zugegangen, daß der Vermißte sich noch am Leben befindet,
und zwar als Gesangener in Tomsk in Sibirien. — Aus franzö-
sischer Gefangenschaft e‘nttommen. Ein Sohn des Mühlenbesitzers
Baistsch in Jeschtendorf ist aus französischer Gefangenschaft glücklich ent-
kommen und zu feiner Truppe zurückgekehri. Herr Bartsch hat fünf
Söhne und einen Schwiegersohn im Felde, von denen vier das Eiserne
Kreuz besitzen .

Schweidnin. Ein guter Fang glückte der hiesigen Polizei
mit der Verhaftuiig eines gefährlichen Einbrechers, der bereits seit
Oktober die hiesigeGegend unsicher machte und insbesondere auch in«
der Stadt eine Anzahl dreister Einbrüche verübte. Bei seiner Ver-
nehmung ergab fich, daß es sich um den aus Frankenstein stammenden
Laiidwirt Rudolf Liebeck handelt, der als Einbrecher berüchtigt und
schon vielfach vorbestraft ist. Er war zuletzt zum Heeresdienst einge-
zogen, ist aber im Sommer von der Front desertiert und hat seitdem
wiederum viele Einbrüche begangen. ·

Weißwafser OL. Feuer brach in Neuwiese in der Scheuer
des Landwirts Staroste, in welcher russische Kriegsgefangene arbeiten,
aus. Bei dem Sturme breitete sich das Feuer alsbald weiter aus und
äscherte auch die Scheunen der Besitzer Kasper, Korch unh Tischer ein.

Wittichenain Feuer Ja Neujeßwih brach ein Schadeiifeuer
aus, welches sich ‚infolge des ftarlen Windes über 3 Wirtschaften ans-
breitete und diese vollständig einäfcherte.
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Neuoronung in Ausland
Organisation des getarnten Wirtschaft-lebend

» Inmitten der Stürme, die noch immer hier nnd da
das russische Reich erhebt, beginnt bie maximälistische Re-
gierung mit dem Neuäufbäu des innerpolitischen und wirt-
.chäftlichen Lebens im Lände. Sie bat zunächst die
Nätionäloersämmlung auf ben 11. Dezember nach Peters-
burg einberufen und zugleich über 500 Abgesandte äus-
geschiclt. um die Bauern über wirtschaftliche Organisations-
irägen aufzuklären, sowie 250 Abgeordnete, die in die Ver-
kehrsoerhältnifse Ordnung bringen sollen. Es werden
bereits in dieser Richtung Verbesserungen gespürt. Große
Mengen Kartoffeln und Kohlen sind vorhanden. Die Brot-
rationen werden verdoppelt. Es wurden alle Maßnahmen
getroffen, um zu verhindern. daß Kaledin etwas gegen die
Regierung unternehme.

Die Ententeoorichafter harren aus.

Kopenhagcm 10. Dez. Die Botschäster der Enteniehädeu
beschlossen, in Russland zu bleiben, um bie Beziehungen zu
dem ehemaligen slSerbunbeten aufrecht zu erhalten und bie
«deutsche Gefahr« nach Möglichkeit von ihm abzuwenden
tFrägt sich nur, ob bie Bolschewiki sich diese Bevormundung
uesällen lassen werd·en.)

Die Entente an Rußländ.
Nobenhagern 10.Dez. Aus Russland wird hierher de-

peichteh der englische Botschafter habe, als er der russiselieu
Regierung den Beschluß der Votschafterkonferenz mitteilte,
keine Repressälieii gegen Russland zu ergreifen, hinzugefügt,
ziask die slllliicrtrn an den Verhandlungen über den
Wassensiillsiand und Frieden nicht teilnehmen konnten,
weil die Einladung zur Teilnahme an diesen Ver-
zhandlungen ihnen zu spät zugegangen fei. Die franzö-
sische Regierung sei jedoch nicht abgeneigt, gemeinsam mit
Russland nnd den-anderen Alliicrien von einer russischen
Regierung, die das Vertrauen des Volkes heftige, einen
Vorschlag über die Einleitung von Friedensberhandlsungen
unter Bedingungen, die den Interessen nnd der Würde
Frankreichs nicht widersprechen, entgegenznnchmen.

Jst diese Meldung zutreffend, so ist sie —— nichts wert. Die
idem Verbande genehme Regierung wird nur die sein, die den
{am fortsetzt: und die Bedingungen, die „ben Interessen usw«

rankreichs nicht widersprechen«. werden nur solche fein. bie
.- lsaßsLotbrinaen den Franzosen zusprechen

Russland und die Drohungen seiner Vervunverem

- Das Organ der Maximälisten, die Petersburger
«Prawda«, setzt sich in schärfen Worten mit der Presse
der Verbündeten auseinander, die fast ohne Ausnahme
triumphierende Artikel veröffentlicht, daß die rufsische
Regierung nicht binnen weniger Tage einen Waffenstills
stand erreicht habe. Es ift, so schreibt das Blätt,»eine
schamlpse Lüge zu sagen, daß wir versprochen hätten,
binnen wenigen Tagen einen Frieden zu erlangen. Die
Unterbrechung der Besprechungen um eine Woche wird den
Völkern der Alliiertenhelfem ihre Regierungen zur Teil-
nahme an den Besprechungen zu zwingen. Das ist von
den Volksmafsen in Frankreich, Italien, Belgien, Rumänien
Und Serbien abhängig. Zum Schluß wendet sich das Blatt
gegen die Rede Wilsons». die erkennen läßt. daß Amerika
den Krieg noch um viele Jahre in bie Länge ziehen wolle.

Der Artikel zeigt jedenfalls-, daß sich Lenin und Trotzki
durch die Machenschäften der Petersburger EiitentesBots
.fchafter, die den« Glauben an eine mögliche Teilnahme der
TEniente an den Verhandlungen erwecken wollen, nicht irre
machen lasten,

Trotzki an die Gesandten der.Entente.

- ——.·Die zuerst von einem der ängesehenften Blätter London-z
zderbreitete Nachricht, daß Rußlaiid seine Auslandszahlungen
eingestellt habe, bestätigt sich nicht. Die jetzt fest in den
Händen der Maximaliften befindliche Petersburger Tele-
gräphensAgentur meldet dazu: «

Es ist keine Ungiiltigkeitserkliirung der ausländischen
Auleihen durch ein Dekret der Regierung erfolgt. Es
handelt sieh lediglich unt einen Artikel des Bolfchewikie
Organs ,,Prawda«. -

Jhre Erklärung findet die aufsehenerregende Nachricht,
die an den Börsen von Paris, London und Newyork be-
deutende Kursstürze verursacht hat, in einem Artikel der
Präwda«, dein Organ der Maximalisten. Das Blatt

befürwortete» die Einftellung der Zahlung, »falls die
.,Käpitälisteu der (Entente das maximäliftische Friedenswerk
hindern« sollten. Da die «Präivdä« als amtliches Organ
Tder neuen Regierung gilt, nahm man die Drohung als
vollzogene Tatsache. und so entstand die falsche Meldung-

Japan droht mit bewassnetem (Eingreifen.

Wie Stockholmer Blätter berichten, hat der japanische
-..5otschäftir in Petersburg dem Außenminifter Trouki im
Essai-neu seiner Regierung erklärt, daß Japan bei einer
etwaigen Neuregelung der rusfifchen Finanzen in keinem
Fall Schaden erleiden wolle. Falls das in Rußland unter-
ges-trachte Kapital geschädigt werbe, ist Japan entschlossen
dafür zu sorgen, daß durch Gebietsbefetzungen die

ruft-küssen Verbindlichkeiten ausgeglichen würden. Trotzti
hat dem japanischen Botschafter - keine Antwort
erteilt, dagegen aber die Entente in
Erklärung wissen lässen, daß die etwaige Besetzung russischen
gebiete burch bie Truppen der Verbündeten weit-
tragende Folgen haben und die Entente schwer schädigen
würde Er hat auch keinen Zweifel gelassen, daß er Gegen-
uiaßregeln ergreifen würde. Als solche käme a. B. der
sofortige Anschluß ber russischen Truppen in Kleinasien und
im Jrak an die Türken in Frage, was die Engländer
Persien und Mesopotämien kosten würde. — Man liebt,
bie Petersburger Herren wissen mit Sohn Bull nnd seinen
Mannen umzugehen

Japanische »Hilfibereitschaft«. _

touenha en, 11. Dez. Wie aus Wladiwostok verrichtet
.·wlrd, schlug er dortige iupänis e Generalkonsul dem Bürger-
snieister vor, zum Schuhe der edrohten fremden Interessen
seine Abteilung jäpixnjfcher Boliz ei in die Stadt ein-

einer .

il
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ziehen zu lässen·« Der Bürgermeister lehnte das Anerbieten
ab. Nichtsdestoweniger rechnet man in Wlädiivostok. ivo
große Unruheii bevorstehen tollen, mit der Landuiig japa-
nischer Truppen. .

. Dukhonins Ermordung.
Nach drähtlosen Berichten aus Petersburg bat Kru-

leiiko eine Proklämätion an die russischen Soldaten ge-
richtet,(wortn er bekannt macht, daß er mit den revolutio-
nären Truppen in Mohilew eingerückt sei und das Haupt-
äuärtier umzingelt habe.

Die Soldaten haben General Dnehonin aus dem Eisen-
hungrige herausgeworfen und ans diese Weise ermordet.
Daraufhin ergriff General Kornilow die (flucht.

Eine aus englischer Quelle ftämmende spätere Mel-
dung besagt, daß die maximalistifche Regierung der Peters-
burger TelegräphensAgentur mitgeteilt habe, daß der
Große Generalstäb an der russischen Front sich den mart-
nialiitischen Truppen übergeben habe. .

Oberbefehlshaber Krylenro hat über die Aufhe-
ouiig des gegenrevolutionären Hauptquärtiers die fol-
gende Kundgebu ng an bie Maunfchäften und See-
Ieute gerichtet:

Witebsk, den 20. November. Jchbin an der
Spitze der revolutionären Truppen in iståohilew ein-
gerückt. Das von allen Seiten umzingelte Häuptquär-
tier hat sich ohne Kampf ergeben. Das letzte Hindernis
zur Erreichung des Friedens ist gefallen. Jch kann
die traurige Tatsache der Ermordung des früheren
Oberbefehlshabsers Ducho nin nicht mit Stillschweigen
übergehen. Der Haß des Volkes hat über die Stränge
geschlagen. Trotz aller Versuche, Duchoiiin zu retten,
wurde er aus dem Wägen gerissen und getötet. Die
Flucht des General-Z Kornilow am Vorabend des Falles
des Häuptquartiers war die Ursache der Ausfchrek
tungen.

Kämerädenl _
ber Revolution nicht zulässen. Derartige Handlungen
müssen auf das Strengste verurteilt werben. Seid der
errungenen Freiheit würdig! Befleckt nicht die Macht
des revolutionären Volkes, das kühn im Kämpfe, groß-
mütig als Sieger fein muß. « _

Kämerädenl Nach dem Fall des Häuptquckrtiers
gewinnt der Kampf für den Frieden neue Kraft.
Die Revolution und die Freiheit ruft Euch auf zur
Einigkeit "unb Männeszucht.

Der Oberbefehlshäber. Krylenk·o.
Ein offizielles Telegrämm aus Petersburg sagt zu

der Auflösung des großen revolutionären Hauptquar-
tiersi »Der Mittelpunkt, der einen Wäffenstillstand
hätte vereiteln können. ist vernichtet.“

Feldzug gegen Kaledim

Stockholm, 11. Dez. Zur Niederwersmig Kaledino sandte
. Lenin von Moskau aus eine Expedition redetntinizstreuer

Treibt-en, die sich aus fünf Regiinentern Gardetrudpen zu-
fauiuieiisenen.

Warum weiteres Vlntvergießen?

Der Volkskommissär für auswärtige— Angelegenheiten i
‚hat, wie bie Petersburger TelegräphensAgentur bekäniitgibt, i
die Gesandten von England, Frankreich, Amerika, Stuben,
Ehinä, Japan, Rumänieii, Belgien und Serbien in amt-tv
licher schriftlicher Form über den bisherigen Gang der-
deutfch-rusfifchen Verhandlungen unb über» die eingetretene
Verhaiidlungspäufe unterrichtet- Er erklärte, es sei Zeit
genug gewesen, um den verbündeten Regierungen Gelegen-
heit zu geben, ihre Stellung zu den Friedensverhändlungen
festzulegen, d. h. ja oder nein zu antworten, unb wenn sie
nein antworten, offen zu erklären, für welche Ziele die
Völker Europas vier Jahre hindurch ihr Blut oergießen
ollen.

Gegen den Sonderfrieden.

Die zentralen Ausschüsse ans den meisten russischen
lToziälistischen Parteien und dem ausführenden Komitee
der Bäuerndelegierten richteten an alle Bürger nach-
folgenden Ansruf: »Nur ein unmittelbarer Friedensfchluß
kann Rußländ vvr politischem, wirtschaftlichem Untergang
und vor. bem Burgerkrteg bewahren und den Gewinn der
Revolution schützen. Ein dauerhafter Frieden aber, der
die wirtschaftliche und politi e Unabhängigkeit Rußländs
und die Interessen der russif en Revolution verbürgt, barf

_ kein Sonderfrieden, sondern muß ein allgemeinerFrieden sein.
Mit Rücksicht darauf erklären wir, daß ein von den Maxi-
mäliften geschlossener Sonderwäffenstillständ nur eine Ans)
gelegenheit der augenblicklichen Mächthäber ift, unb däß1
die Verantwortlichkeit 'infiir gänzlich auf diesen liegt. Ders«
Waffenstillftänd bindet Rußländ nicht, so lange die kon-’
stituierende Versammlung keine Entscheidung getroffen hat.
Ein Sonderwäffenstillständ der Maximälisten wird nicht
man allgemeinen Frieden führen- —

Lenin für einen Gesamtfriedem

Christianiä, Il. Dez. In Petersbnrger Bofchewikn
kreisen versichert man, daß Lenin jetzt, nachdem er in Ve-

« ziehn-eigen zu den Mittelniächten getreten ift, alle Energie
zur (Eignung eines Gesamtfriedens einsetzen will und
keiner-sinds bedingungslos den Weg des Soiidersriedens
gehen wird.

Gesandtenkamps.
cooenhagem 6. Dez. Der hiesige “rufiifcbe Gefanbte, ber

g’von ber Petersburger Regierung äbgeseht worden ist, weigert
;- d). feinen Posten aufzugeben. Es soll bereits ein neuer iste-
ändter in Dänemark eingetro en sein, aber der bisherige Ge-

i anbte erklärt, daß er ihm ni t weichen unb ihm den Zutritt
isum Gefändtschaftiaebäude nntersägen werbe.

Reine Armee, keine Titel, kein Adtl.

Christi-mich o. Dez. Die neue rnlsische Regierung den
erblich-riet die Armee aufzulösen Mehrere Junkerkorps “'23
bereits aufgelöst worden. Krolenko erklärte. daß nauI
dem Kriege eine völlige Abrüstrm erfolgen solle. Es soll _
einer alle Klassenunterschie e un alle Titel ahne-4
chafft werden, ebenso der Bibel. Eine dahingehende Ver-Z
ärtznuna soll unmittelbar nach ihrer Veröffentlichung in M,

e en.

Jch kann die Befleckuug der Fahne —
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Die neuen Republikein

Mit Ausnahme von Odessa haben sich alle Gouverne-
ments der Proklamierung der selbständigen Ukräine än-
geschlossen. 860000 Mann ukrainischer Truppen sind von
der Front zurückgeiogen worden, um in der neuen Re-
publik die Ordnung aufrecht zu erhalten.

Auch der Kaukasus hat jetzt die Vorbereitungen für die
Erklärung seiner Unabhängigkeit beendet. Erster Minister--
präsident im Kaukasus wird der Bürgermeister von Bäku.

Schließlich berichtet das Moskäuer Blatt «.,Utros
Nosfij«, daß die neue Republik Sihirieii ihre innere Ver-
fassung beendet habe. Der Präsident ist AmijL der seit
Jahren für Sibiriens Selbständigkeit gewirkt hat. Die
Ländesfarbe ist weiß-grün. Die erste Regierungshändlung
des neuen Präsidenten war die Zurückberufung der sit-dei-
schen Truppeii von ben Fronterr

Das unabhängige Fimiland.
Die neue bürgerliche Regierung Finnlands hat mit;

Svinhufvud, dem Führer der schwedischenVolkspärtei, älsil

Präsidenten die völlige Unabhängigkeit »Fii«inlä«nds prokla-
miert. Nach der abgegebenen Unabhängigkeit-etctä»rnng.i

nimmt das finnische Volk sein Schicksal »in eigene Händeby
—- Der Befchluß soll vom Landtag einstimmig gefaßt sein«
Finnland erwartet zuversichtlich, daß die Mächte die Un-
abhängigkeit des Landes anerkennen.

cheimberufuna der estländischen Soldaten.
Der estländische Landtag beschloß, das-i die hört-ne-

Macht zurzeit in seinen Händen liegt. Er erliefz einen
Aufruf an alle eftländifrheii Soldaten, worin er die ernste-
Läge des Landes schildert und die Soldaten auffoi·dert,
sofort in die Heimat zurückzukehren und sich dein Vaterlande

· zur Verfügung zu neuen.

Gleichzeitig hat der Landtag die Einberufung einer
konstituierenden Nätionalverfämmlung befchlosien, die aber
bie Bildung eines selbständigen Staates Estländ Beschlus-
fäffen soll.

Gute Vorzeichen
Es ist Hoffnung auf befriedigenden Verlauf der-

Waffenstillftandsverhändlungen zwischen Deutschland
und Rußländ vorhanden —- das ist die Schlußfolgerung,
die in der amtlichen Veröffentlichung über die bisherige
Abwicklung der Beratungen während der Wässenruhe ge-
zogen wird. _ Weiter erfuhr man, daß die rufsischen Dele-
gierten zunächst allerdings sehr weitgehende Wünsche
außer-ten. So wollten sie die Jnseln im Rigaifchensz
Meerbusen geräumt sehen, ohne dabei die Zurückziehung
ihrer Truppen an irgendeiner Stelle der Front anzubieten.
Dann wollten sie däs Versprechen, während des ganzen aus
sechs Monate berechneten Wäffenstillständes unsere-
Truppen in den Schutzengräben der Ostfront zu belassen-
Die Truppen sollten nicht einmal in Ruhestellung gehen.
Auf solche wohl etwas mit Bedächt zu hoch geschräubten
Forderungen konnten sich die deutschen Unterhändler natür-
lich nicht einlassen. Bald zeigte sich denn auch, daß nichts
so heiß gegessen wird, wie es gekocht wird, Über alle strittigen
Angelegenheiten wurde (Einigung erzielt bis auf bie eine
Frage der Räumung der Jnfeln im Meerbusen von S‘iiga.
Für den deutschen Standpunkt ist und bleibt die Besetzung
der Inseln eine Tatsache, an ber nicht zu rühren ift. Die-
russischen Delegierten erbäten nun, wie bekannt, eine
Pause, um noch Jnftruktionen aus Petersburg zu holen-
nnd fast im Augenblick darauf wurde Einverständnis-«
uber die vorläufige zehntägige Waffenruhe erzielt. Alles-
däs kann als gutes Vorzeichen für die Zukunft gelten.

·Von rusfischer Seite hob man hervor, der abzu-;
schließende Waffenftillständ solle den älsbäldigen Eintritti
in die Friedensverhändlungen zum Zwecke haben und zwar
u»ber einen allgemeinen Frieden zwischen allen Krieg-
fuhrenden. Aber dieses-Programm fiel in sich selbst zu-
sammen, da die Bundesgenossen Rußländs weder ver-·
treten wären noch den russifchen Delegierten Vollmacht ere«
teilt hätten. Und so wird eben über den russisch-deutschens
Waffenstillständ verhandeltmit allen sich an eine solches
Sonderäbmachung schließeiiden Folgerungen. '

» Der geftürzte Kerenski gäb die Losung äus: ,,Allge-
meiner Friede, oder Festlegung des Krieges bis zum?
Sieg« Aber Lenin und Troßki sind anderer Ansicht.i
Sie wollen aucheden allgemeinen Frieden, aber wenn dieL
Verbündeten dieses auch bei den Mittelmächten ehrlich-«
und offen genug zutage getretene Bestreben ablehnen, fo‘
tragen bie hälsstärrigen Verbündeten, vor ällenkEngländ die-
Schuld. Rußländs Volk unb Heer scheinen in ihrer weit»
überwiegenden Mehrheit fest entschlossen, ihrer jetzigen-;
Regierung auf dem Wege zum Sonderfrieden zu folgen-i
Das Rußländ von heute ift nicht mehr das Rußland von-,
vor-— vier oder sechs Monaten.

Die britische Auffassung, das Londoner Abkommeir1
vom 5. September 1914 fei ein unzerbrechliches Joch, mit-«
dem es die Ententegenossen bis zum allerleßten Kriegsss
tag an feinen rücksichtslofen Siegeswillen, an feinen=
blutigen Frondienst gefesselt halte, muß vor ber Macht deu-v
Wirklichkeit zerfchellen. Diese bittere Erkenntnis scheints
auch an ber Thenise zu dämmern, denn schon bes.
müht sich der englische Botschafter Buchänan;
in Petersburg die wilden Beschimpfungen vergessen-
zu machen, bie anfänglich von London aus gegen die-,
märimalistische Regierung geschleudert wurden. Kein-I
Wörtlein mehr wird laut von ben »Verrätern«, vonidert
»Räuberbäiide«, die sich vorübergehend der Herrschaft bes-
mächtigt habe. Buchänän versichert treuherzig, die Britem
hegten nicht den geringsten Groll gegen das russische Volk-«
das Gerede von Straf- unb Zwangsmäßnähmen, die
England plane, falls Rußländ den Sonderfrieden schließe,s
sei ganz und gar wesenlos und unwahr. Betrübt se
man in England über die Vertragsverletzung, aber Zwan
r— kein Mensch denke baran. H

 

 

 
Der englische Leu kann eben auch anders, er wird

zum Fuchs-, wenn er die Trauben entschwinden sieht. Viel-s
eleicht läßt doch mit solchem Gehäben sich irgend noch etwas
retten.;;Aber-die derzeitigen Mächthäber in Russland wissens.



rund sehen ein, daß ihrem Lande nur geholfen merhen‘
kann, wenn sie sich mit ihrem Nachbarn im Westen ver-i
ständigen, auf den nun einmal das geographische Schicksalz
sie unabänderlich hingewiesen hat, und der überdies deiifl
'Vo zug genießt, die fabelhaften Anstrengungens
die es Krieges mit ungebrochener Kapital- unh;
Wirtschaftskraft überstanden zu haben. Auf rund eines
Milliarde belief sich vor dem Unglücksjahre 1914 der Werts
unserer (Einfuhr nach Russland und was wir von dort an.
Rohsiosfeu, an Getreide, Futtermitteln, Holz und Leder
bezogen, blieb nur um weniges hinter dieser Suniinej
zurück. Dieser gewaltige Verkehr wird natürlich nicht von-
heute ans morgen wieder zu erreichen fein, dazu sind zu;
viele von den Voraussetzungen zerstört worden, auf denen»
er in einer langen Reihe von Jahren aufgebaut ivordeiil
war. Aber er kann doch wenigstens an dem Tage sofort
wieder eingeleitet werden, an dem der Friedens-«
vertrag unterzeichnet wird, und nichts ist für
Rußland so wichtig als daß es ungesäumt
den Warenaustausch mit dem Ausland wiederausnehmen
kann, um seinen blutleer gewordenen Körper mit frischem
Lebenssaft zu erfüllen. Nur eine langgestreckte Landes-
grenze trennt'hie heihen Völker voneinander, sie brauchen
keinen Schiffsraum und keine von angelsächsischer Eifer-
sucht befreite Meere traße, um geben und nehmen zu
können, was ihr (hem efleiß an Gütern herstellt. Uner-
meßliche Bodenschätze harren in Russland noch ihrer Er-
schließung, und es wird nur darauf ankommen, die nötigen
Arbeitskräfte ohne Säumen an sie zu wenden, um das
Land alsbald wieder ausfuhrfähig zu machen.

Jn der Wechselseitigkeit der Wirtschaftsbeziehungen
liegt zugleich eine Bürgschaft dafür, daß es dem Deutschen
Reiche bei den Friedensverbandlungen mit Rußland nicht
darauf ankommen kann und wird, feinem öftlichen Nach-
barn möglichst schwere Bedingungen aufzuerlegen. Auch wir «
haben Wunden zu heilen und wünschen, damit wenigstens
nach einer Seite hin beginnen zu können. Und hat Handels-
neid auch vielfach dazu beigetragen, den Weltckrieg zu
entfesseln, so wird die ehrliche Arbeit zweier großer, auf-
einander angeiviesener Völker am raschesten wieder die
Kluft überbrücken helfen. Tausende fleißiger Hände warten
nur barauf, sich wieder in den Dienst des gegeiiieitigen
Warenaustausches zu stellen; ist damit erst der Anfang
gemacht, dann werden bald wieder alle die Fäden Um

 

Der Länderschachen
Etwas für Feinschmecker -— dieser Blick hinter die Ku-

lissen der west-östlichen Geheimdiplomatie, den die
—Petersburger Regierung jetzt ihrer Zusage entsprechend
der Welt erschlossen hat. Was Herr Ribvt noch ·im
Sommer großspurig ankündigte, um sich mit dem Gloriens
Lfchein eines reinen Gewissens zu umgeben, was aber natur-
lieh nichts als rednerische Geste geblieben ist, das haben Lenin
Hund Genossen mit kräftigem Griff zur Tat werden lassen.
·"Wir kennen heute wenigstens einige der streng vertrau-
;lichen Roten und Abinachungen, in denen die Vers _
Lbündeten sich gegenseitig ihren Länderhunger bescheinigten
Bund die Verteilung einer Beute unter sich vornahmen, die
Jsie nur habgierig umschnüffeln konnten, so lange sie noch
Zuntereinander einig waren, die ihnen aber fur Zeit und
zEwigkeit entglitten ist, seitdem sie sich unter der nieder-
·-schmetternden Wucht der deutschen Hiebe so zounderschbnin die
FHaaregeratensindFürwahreinSchauspielfurGotterdieseVors
kkämpfer für Recht und Freiheit, für Frieden und Volkergluch die
über den Kopf der Nationen hinweg die eropaifche Erde
neu unter sich verteilen und nur ängstlich darauf bedacht
finh, daß ein Spießgeselle nicht vom andern etwa hinter-
rücks über’s Ohr gehauen wird. Entlarvt stehen sie in
ihrer ganzen abscheulichen Verlogenheit vor der gesamten
Mitwelt da, und es ist und bleibt ein unvergangliches
Verdienst der inaximalistischen Regierung, daß sie diese
Igründliche Lustreinigung vollzogen hat. « _

Die bis jetzt veröffentlichten geheimen Akten-
stücke sind lediglich von russischer Seite ausgegangene
Depeschen und Anweisungen, die indessen vielfach auf -
-französisch-br·itische Mitteilungen diplomatischer Natur Bezug
nehmen. Man erfährt so mit unbedingter Zuverlnssigkeit,
daß die Rassen Konstantinoveh die westliche Küste des
Bosporus, die Inseln im Marmarameer und die Inseln
Tenedos und meros haben sollen. Das turkische Reich wird
vernichtet, England bekommt die- Herrschaft« aber Persien,
England und Frankreich sehen sich in Kleinasien fest. Dann
erhalten die Westmächte für hie- Zerftückelung und Be-
raubung Deutschlands am Rhein von Rußland freie
Hand, wofür dieses wiederum ermachtigt wurde, seine
Ostgrenze ganz nach freiem Belieben festzusetzen.
Über diese schönen Räuberabsichten brauchen nicht mehr
viele Worte verloren zu werden; Herr Dr. Michaelis
hatte sie uns schon vor Monaten enthüllt, unh die Blamage
für die Entente ift feithem_ nur noch schlimmer ge-
worden, da sie sieh dazu entschließen inußten, diese Ab-
machungeu als aufgegeben zu erklaren —- . soweit
hat her Druck der französischen Sozialisten immerhin noch
gereicht. Aber wie mag den Polen zumute werden, wenn
sie in einem Geheiiiitelegramm des Ministers Sasonow an
den rufsischen sthfchafter in Paris lesen, daß vor allem
die poliiische Frage von den Gegenständen der inter-«
nationalen Verhandlungen ausgenommen und alle Ber-
suche, Polens Zukunft unter die Garantiekontrolle der
Mächte zu stellen, verhindert werden müßten. So auch
am 9. März 1916, nachdem den Polen von allen mög-
lichen russischen Autoritäten die meiteftaegenhen du-
ficherungen gegeben waren —- ,o«orjiherum., vor her
Offentlichkeit, während „hintenherum ieder fremde Einfluß
ausgeschaltet werden sollte, damit die Petersburger Regie-
rung, wenn die Kriegsnot erst wieder überstanden wachja
nur ja wieder mit Polen schalten und walten konnte wie
es ihren glorreichen Überlieferungen entsprach. Die Polen
können danach ermessen, wie gut sie es fett haben, ha sie
mit den Mittelmächten über ihre Zukunft verhandeln
müssen und nicht mit Herrn Sasonow.«

Und weiter-, Wenn es nicht gelingen sollte, einem
Kriege mit Sclfweden vorzubeugen, schreibt derselbe

--·.-.-..«---·-· .-

Minister des Innern, muß man rechtzeitig daran denken, "
Norwegen auf unsere Seite zu bringen — diese Ent-
hülluiig kommt gerade zurecht für hie Zusammenkunft der
drei skandinavischen Monarchen, die in diesen Tagen sich
wieder einmal darüber aussprechen wollen, wie man sich
des fortgesetzt steigenden Druckes der Westmächte noch länger
verwehren könne. Noch deutlicher wird Sasoiiow, iveiin er auf
Rumänien zu sprechenkommt: diesem biederen Genossen find
bereits alle die politischen Vorteile versprochen worden, die
geeignet finh, ihn die Waffen ergreifen zu lassen, so daß
es vollkommen unnötig ist, in dieser Richtung neue Lock-
mittel zu braucheni Jst das nicht köstlichi Man solle dem
ruinänischen Bravo nur nicht zu viel versprechen, es
sei ihm schon übergenug eingeheizt worden -·- und
Herr Bratianu stellte sich dann im Sommer 1916 bin
und hielt den österreichischen Barbaren moralische Vor-
lesungen über die Verruchtheit ihrer auswärtigen Politik
im allgemeinen und ihrer Ballanoolitik im beivndfereni
Ein iieiner, aber hübscher Aus-schnitt aus der Werkstatt-
arbeit der iffntentev Wir können uns darauf verlassen, daß
es in ihr-m Haupträumem wo die italienischen, die unteri-
kanischen Bündnisse geschmiedet wurden. nicht minder sauber
und ehrlich zugegangen ist . . . ·

Aber in Rom und in Washington werden die Ge-
heimschränke der Dioloniaten fürs erste noch fest ver-
schlossen bleiben. Die Herrschaften lehnen es überhaupt
ab, von allem, was Lenin und Troßki tun, Kenntnis zu
nehmen, sie wissen nichts von ihrem Verlangen nach so-
fortigem Waffenstillstand und sie hören nichts von den furcht-
baren Anklage-in die seht in diesen Dokuinenten gegen sie
erhoben werben. Sie fie‘len sich tot wie die Wanzen,
die Unheil wittern und deuten, daß dieses Ungewitter doch
schließlich nicht mehr lange anhalten werbe.

is

Geheime Docuuieute über wriechenlaiiw

Unter den Geheimdotumenten, deren Veröffentlichung
fort-gesetzt wird, befinden sich auch solche über die Vier-in-
harungen. hie hie Entente über Griechenland getroffen hat.
Daraus sind folgende Stellen zu entnehmen: Am 220. Ja-
nuar 1915 gab Venizelos dem englischen Gesandten in Athen
das Einverständnis des Königs mit der Ubergabe vonsta-
valla an Bulgarien, falls dieses sich der Entente anschließe«
Das Angebot wurde nach dem Rücktritt Venizelos« zurücks-
gezogen. Am 7. Oktober 1915 stimmte England der III-der-
gabe Cnverns an Griechenland au, falls die ganze
griechische Armee Serbien zu Hilfe eile. Amu 12. Oktober
1915 murhe dieses Zingebot dfür kraftlos erklärt, weil die
Bedingung nich er ü t mur e. -

Am 10. November 1915 Verpflichtungen der «Entente
betreffend Saloniki: Rückgabe aller besetzten Gebiete und
Schadenersaß für die Beseßung
 

 
Das Vertrauen der Mann

- Der neue Geisthebt an, sich auszuwirken Nach der
Umbildungder Regierung im Reiche und in Preußen
haben in dieser Woche drüben die Parteien sich auf einen
neuen Burgfrieden eingestellt und herüben soll eben der
Kreuzweg passiert werden, an der von der Straße der her-
gebrachten Uberlieferung mit den vielleicht bequemen aber
ausgefahrenen Geleisen die neue Bahn abzweigt. Noch ist
der Ausblick nicht zingetrübt und von durchscheinender
Klarheit, noch gehen die Meinungen über Zweckmäßigkeit und
Notwendigkeit neuen Kurses auseinander. Dem einen dünket
der neue Weg bergan zu steigen, dem Auge des andern erscheint
er als schiefe Ebene mit dem Abstieg ins ungewisse-
Die letzten Fragen, die diese Lage aufwirft, die Lösung
der letzten Zweifel kann erst der schließliche Erfolg bringen.
Aber es kann nicht mehr an dem fein, daß eine Politik
des Zogerns und Zuwartens, der fatalistischen Beschaulich-
keit vor der Verantwortung zurückschrecke, grundsätzliche
Entschließungen deshalb zu vertagen, weil in der Rechnung
neben festen und greifbaren Dingen auch unmeßbare Er-
wägungen, Gefuhlss und Stimmungsmomente mitspielen.
Der Zeitpunkt ist gekommen, Farbe zu bekennen, bindende
Entschlusse zu fassen. Jm vreußischen Abgeord-
netenhause haben die großen Auseinandersetzuns
gen begonnen, mit henen hie Wablreformvor-
lag en in die Beratungszimmer der Ausschüsse ge-
leitet werden fallen. Vertreter der alten Zeit und
des neuen Wagens ringen imtiefpflügenden Meinungs-
austausche nach Wahrheit und Klarheit; die konservative-
Weltanschauungnimmt für zähes Festhalten an den bis-
herigen Richtlinien der Staatsleitung und Kräfteverteilung
den feitgefügten Aufbau und den glänzenden Aufstieg der
preußischen Monarchie in Anspruch, die Verfechter weit-
gehender Reformen stellen, ohne der Staatsentwickelung
und der innerpolitischen Entwickelung in Preußen die
Lichtseiten abzusvrechen und manchen der bisher führenden
Konservativen ihre Verdienste darum zu verkleinern, ihre
Überzeugung und ihren Willen heraus, mit einer modernen
Politik und Reformarbeit das Staatsleben auf folidere
Grundlagen zu verankern und sprunghaften gewaltsamen

‚ Geschehnisfen vorzubeugen.
Bändefüllende Akten leiten uns bereits durch die Ge-

schichte der Wahlreformin Preußen. Jn bezug auf alles,
was politisch und technisch dazu gesagt werden kann, find
die zahllosen Umbildungsversuche heute fast überreif zum
entscheidenden Spruch. Dennoch ist es nicht abzusehen, ob
der Ausschuß in seiner Mehrheit ein Ja oder ein Nein
berausarbeiten wird. Der Zustand fortdauernd-er Gärung
wird auch bleiben, wenn die jetzige große Redeschlacht
beendigt sein wird. Unwägbarkeiten sind es eben am
letzten Ende, die die Entscheidung bringen, und so wird
sich in der Zwischenzeit der Beratung im Ausschusse die
wachsende Anteilnahme der Offentlichleit immerfinehr dem
Bemühen zuwenden, einen Maßitab für die Bewertung der
Wandlungen zu bringen, die der Weltkrieg in der Volks-
seele hervorgebracht hat. Jn diesem Zuschninenhange
tritt denn auch die führende Rolle des Monarchen bei der
Wegweisung in eine neue Zeit des Staatslebens voll in
den Vordergrund Sie ist umschrieben mit dem er-
hebenden hochgemuteii Worte von dem Vertrauen des
Königs zu dem Volke. Dieses Vertrauen hat die Frei-
willigkeit geboren, mit _her hie Krone nach-der Auffassung
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der einen ihre Entschließungen mit dem Geiste wahrhaft
staatsmännischer und landesväterlicher Weisheit erfüllt
nnd ein in alle künftige Geschichtsentwicklung leuchtendes
Vorbild gegeben hat, während die anderen die Berater
der Krone in jenen kritischen Tagen darob mehr oder minder
heftig angreifen. Der jetzige preußische Minister des Innern
und nach D. Drews auch der stellvertretende Minister-
Iräsident Dr. Friedberg betonten, wie dieses Vertrauen
zu unserem Volkstum in dessen Wesen und in den Er-
scheinungen des Verteidigungskampfes der Nation begründet
ift. Besorgnisse des Baterlandsfreundes über drohende
angemessene Radikalisierung des Staatslebens könnten
dann zurücktreten, wenn jenes Vertrauen sich belohnt sehen
wird. Lege auch der Monarch seinen machtgebietenden
Einfluß und seine Entschlüsse in die Waoschale, um in der
.iunhe her Erfüllung im Volke die Tore weit zu machen

sur dessen werktätige Mitarbeit am Staatsganzen mit neuen
Intim, fo erwüchsen den führenden Politikern her
Parteien um so bedeutsamere sBflichten. Jn dem Vertrauen .
zum Volke begegnen sich mit dem König alle Parteien,
ebenso einig ist man aber auch in der Erkenntnis der Not-
menhigieit, hie politische Aufklärung der Massen weiter
nnd weiter zu heben und auf die Höhe zu führen, hie hie
moherne Zeit erheischt. Von welchem Geiste diese Auf-
klärungsardeit erfüllt sein muß, darüber kann kein
Zweifel mehr bestehen. Auch die Sozialdemokratie,
die sich seit Kriegsbeginn auf vaterländischen Boden
staatlicher Mitarbeit gestellt hat, hat sehr wohl Aus
laß, ihre Wirksamkeit noch weiter von den Schlaeken
zu befreien, die ihr noch anhaften. Jhre Führer
haben manchen mutigen und mannhaften Entschluß
zu fassen gewußt gegenüber dem starren UltraradikalisM
Es darf wohl erwartet werden, daß sie auch mit dem
Reste vollends aufräumen unh sich stark genug zeigen, sich
nicht von ihren Nachbarn der alleraußersten Linie-n
radikalisieren zu lassen. Sie mussen auch daraufverzichisrr
können, nur um deswillen da oder dort aus meinem
Gründen und gegen ihre eigent che« innere Meter-nie
radikale Seitensvrünge und wilde Gebärden zu sind-T
damit ihnen bei den Massen der Wind nichtzaus den Sen-m
genommen werde. Dazu steht heute zu viel auf :
Spiele. « · »

Diese Mahnung gelte hier wie anderwärts. Vertrauen-.
« Volke — aber Vertrauen gegen Vertrauenl

» · Bermifchies.
. Tod einer berüchtigten Giftmischeriin Jn Hodmesl

zovasarhelv in Ungarn ist die Giftmischerin Marie Jägers
im 8s3. Lebensjahre gestorben. Es sind jetzt 20 Jahre her, "
als in Hodmezovasarheln und Umgegend zahlreiche Ver-
giftungsfalle vorkamen Meistens waren es Männer, die«
ihr Leben versichert hatten, welche Opfer des Giftes
wurden. Nachdeni»fchon eine Anzahl Todesfälle vorge-«
kommen war, ermittelte hie Behörde, daß Frau Jäger,
eine einfache Bäuerin, Frauen für Geld ein von ihr aus
Bleiweiß hergestelltes Gift verkaufte, das in die Speisen
gemengt wurde-» Die Giftmischerin wurde zu mehrjährigen:
Kerker verurteilt. Als sie ihre Freiheit wiedererlangte,
war sie an Leib und Seele gebrochen. Mitleidige Ver-
wandte gaben ihr das Gnadenhrot

s» Weihnachtswiiufche der Postverwaltung. Wegen
der bevorstehenden Weihnachtssendungen richtet die Post-
verwaltung nachstehende Wünsche an die Absender: Dies
Pakete sind unter Verwendung guter Verpackungsstoffex
recht dauerhaft herzustellen; in das Paket ist obenan ein
sDopvel der Aufschrift zu legen; hie Aufschrift ist deutlich,
vollständig und haltbar herzustellen, der Name des Be-
stiinmungsortes unter näherer Bezeichnung der Lage be-
sonders groß und kräftig anzugeben; auf den Vaketen
sselbst hat der Absender seinen Namen und Wohnort nebst-
Wohnung zu verinerken: die Weihnachtssendungen sind
möglichst frühzeitig aufzugeben und, wenn irgend möglich-
freizumachem

Brand in einer französischen Schiffsausrüstungss
fabrik. Aus Poitiers wird gemeldet: Jn der Fabrik in-
Mions les Lourdines brach in her Werkstatt für Schiffs-
ausrüstungsgegenstände sein Brand aus. Ein Gebäude
wurde zeritört; mehrere Arbeiteriiinen wurden getötet, fünf-
zehn wurden verwundet, darunter acht ziemlich schwer.

Kehlenkoim der neu-e rusfische Oberbefehlshaber, ist
gegenwärtig 88 Jahre alt und stammt aus der Ukrainee
Er hat schon während der Wahlen zur zweiten Reichs-
duma viel von fich reden gemacht. Seit dieser Zeit ist er
allgemein in Ilnßland unter dem Decknamen ·Abram«
bekannt. Kraleiikow ist kein großer Redner, dagegen aber
ein Mann von ungewöhnlichen! Mut und ungewöhnlicher
Tatkraft

Eine Köuiiickiade in Warschain Bei einer polnischen
Bank in Warichau erschien dieser Tage ein Schwindler,
der bürgeitirlpe Kleidung trug. stellte fich zwei Landsturms
männern als Krimiualbeamter vor, wies sich ihnen mit
einem gefälichten Schreiben aus und forderte sie auf, ihn

« zu der Bat-! w begleiten. wo er dienstlich zu tun habe.
Der BanWtung, der er wieder sein Schreiben vor-
legte, schwinden- er vor, daß e_r den Auftrag habe, hen
Kassenbesiaad vorläufig zu beichlagnalxmen und mitzu-
nehmen, uin m prüfen, ob sich darunter falsches Geld be-
finde. Die Feussenverwaitung die von der Fälschung des
Ausweisess rein-s Ahnung hoben konnte und um so weniger
an einen Schwindel darbie, als der angebliche Kriminals
beamte die Landsturmuiänner zu seiner Verfügung hatte,
händigte 46000 Mut aus in der Erwartung, daß sie sie
bald wieer erhalten werbe. Erst nachträglich mußte sie
sich übers-wem daß ne einem Gauner in die Hände ges-
fallen mar- . _
» . Fiinfzig Jahre Reelam. Die Reelamsche Universal-

biölzvthef in Leipng konnte dieser Tage ihr 50jähriges
Jubiläum feiern. Am 15. November 1867 erfchienen hie
ersten 37 Nummern der Bibliothek zu dem für die damalige
Zeit unerhört billigen Preise von 20 Pfg. Aus den viel
bestaunten 37 Söeften vom Jahre 1867 sind jetzt fast 60002
Nummern, die in Hunderten von Millionen Bänden ins
der ganzen-Welt Verbreitung fanden, geworden.·»» _w j



l Wie oft werden die Lebensmittelverordniingen!
·iübertrcten? Diese Frage kann kein Mensch beantworten.7
kWahrscheinlich wurde auch die ausschweifendste Annahme
hinter der Zahl der tatsächlichen Übertretnngen zurück-
xsbleiben. Je mehr die Fülle der Verordnungen angewachsen-
liit, um so schneller· haben sich sicher auch die Verstöße ver-i
mehrt. Als wirklich vorliegendes Material können für?
Preußen folgende Zahlen gelten: Annähernd 400 000 Ver-E
ifahren wegen Zuwiderhandlung gegen Vorschriften zur:
Sicherstellung der Volksernährung in Preußen finb‘ in her;
8eit vom 1. Oktober 1916 bis zum 80. September 1917“
bei den preußischen Staatsanwaltschaften und Amts-«
gerichten anbangig geworben. Rechtskräftig wurden
Strafbefehle gegen.136 916 und Urteile gegen 26 954 Per-
sonen. Rechtskraftig erkannt wurde gegen 10078 Per-
sonen auf .Freisvrechung, gegen 76 984 Personen auf eine
Geldstrafe von 20 Mark oder weniger, gegen 65 088
Personen auf eine Geldstrafe von mehr als 20 bis 100 Mark,v
gegen 10349 Personen auf eine Geldstrafe von mehr als
100 Mark, gegen 810 Personen auf eine Freiheitsftrafe bis
Lzu I Woche, gegen 690 Personen auf eine Frellnittisstraie1
bon mehr als 1 Woche bis zu l Monat, gegen 277 Ver-J
isonen auf eine Freiheitsstrafe von mehr als l Monat bis-II
zu 1 Jahr unh gegen 4 Personen auf eine Freiheit« fe»
zvon mehr als 1 Jahre, im ganzen gegen 151421Per bat-ais
auf eine Geldstrafe unh gegen 1781 auf eine Freiheits-
ftrafe. Daneben «ivurde gegen 3928 Personen auf Ein-d
ziehung ihnen gehöriger Waren erkannt und gegen 8 Per-
sonen die Aberkennung der bürgerlichen Ehren-rechte san-s-
gesprochen. — Das ist anscheinend Viel und 1mm ‚am
nur wenig, besonders angesichts des wie eine Sturms-ekle
über das Land gehenden Wuchers und Schieichhandein

. Von merkwürdigen Kriegsersatznährmitteln erzählte««
der Chemiker —«Prof. Juckenack in einem im Verein für
öffentliche Gesundheitspflege in Berlin gehaltenen Vortrag.
Wofur ist in diesem Ausbungerungskriege nicht alles Er-
satz geschaffen worden. Stur Butter und Eier, für Ol und
Milch, für Mehl und Spiritus, für Fleisch und Brühe-
fur» Kassee und Zucker, fur«»Tabak und Tee, für Fische und
Wurste; fur Käse und Kaviar und so weiter ohne Ziel und
Ende Fleisch wurde aus Kleintieren, Seetieren mit Essig-
zuiaiz gemacht. Leberwurst wurde aus Stärkekleister, aus
rot gefärbtem Gemuse hergestellt, wobei für die Fettij
chen Kartoffelstnckchen zugesetit wurden. Der in neuester«
seit auf der Bildfläche erschienene Käseersah war Berliner«
Quark mit Paprikaersasz und gab sich als Unggrifcher
Liptauer aus. Ol wurde aus Paraffin gemacht und für
Kartoffelpuffer verwendet, bis infolge vielfacher Ex-;
krankuiigen die Behörde einfchritt. Gänsefett bereiteteW
aus Dachsfett, Eiersah»aus Schlämmkreide mit Backpulvey
Kavier aus schwarzgefarbtem Fischrogen, Brot wurde max
Strohmehl gebacken. Unter all dem Schand ist, wie Prof.
Juckenack sagte, trotzdem manches, das beibehalten werbenl
unb bie- Not des Krieges überdauern dürfte. s-

 

» (Einigung tm Baugewerbe. Arn 27., 28. und 29.21EU-
vember haben im Reichswirtschaitsamt Verhandlungen zwischen
idem deutschen Arbeitgeberbund für das Baugewerbe und den
IZentralverbänden der Bauarbeiter stattgefunden Der Reichs-
;tarifoertrag für das Baugewerbe und die ihn ergänzenden
sVereinbarun en werden unverändert bis zum 31. März 1919
inerlängert. om 10. Dezember 1917 an erhalten die Bau-
larbeiter eine neue Teuerungszulage von 10 Pfennig für die
lSirbeitßftunbe. Nebenvergütungen für Mittagessen, Fahr-
.gelder und Auslösung bis zu zwei Mark für den Tag kommen
inicht in Anrechnung. Am 1. April 1918 tritt eine weitere
‚allgemeine Erhöhung der Teuerungsiulage um 5 Pfennig für
fdie Arbeitsstunde ein-

Cin Waggon Kohlen für ein ganzes gkrsientiiim
»Der Vaduzer Anzeiger, das Amtsorgan des - uriientums

.Liechtenstein, bringt folgenden einziaartigen getan: »Da
Tdurch den einzigen uns zur Berfugung geiiellten Wangen
‘ Kohlen der Bedarf der Schulen und der anderen öffent-
Islichen Anstalten des Fürstentums, deren Offmbgltung im
jallgemeinen Interesse liegt. nicht einmal völlig gedeckt

Livird, können keine der übrigen Kohlenbestellungen deruckH

Efichtigt werden« . -

Friedenssehnfncht in Libertiool.« Einem Londonerä
Telegramm zufolge herrschte an einem dieser Tage ins
Liverpool, als alle Glocken zu läuten begannen, allgemeine;
Verwirrung über die Ursache des Glockenläutens. Lloudt
George hatte noch kürzlich davor gewarnt, wegen jedes
kleinen Erfolges an her Front die Glocken läuten zu
lassen. Man glaubte daher unter allgemeiner Freude, daß
der Frieden gekommen sei, zumal gleichzeitig auch die
russischen Nachrichten über das Angebot des Waffenstills
sstandes eintrafen. Als-oder wahre Grund des Lsäutens-
später bekannt wurde, wurde die Freude von einer allgeij
meinen Enttäuschung abgelöst. '

Zu starker Tobak. Jm Marmorsaale der Hofburg
in Budapest fand dieser Tage zu Ehren des Präsidenten
Jdes deutschen Roten Kreuzes eine Tafel statt, zu her in
Vertretung des Kaisers Erzherzog FranzSalvator erschien.
Nach dem Diner wurden Zigarren gereicht, die zu stark
gewesen zu fein scheinen, denn einer der Teilnehmer wurde
von Unwohlsein befallen und mußte in ein Nebenzimmer
gebracht werden. Kurz darauf wurde ein zweiter Teil-
mebmer, Graf Spiegelseld, aus derselben Ursache unpäßlich.
Ein anwesender Oberstabsarzt leistete beiden ärztliche Hilfe.
Dann wurde die Rettungsgesellschaft gerufen, welche die
Garantien in ihre Wohnungen brachte-. ,

  

 

» Hober als Tabakerfaiz. Der Bundesrat hat nun-
mehr Hopfen als Tabakersatzstoff bei der Herstellung von
Tabakwaren nach iiäherer Bestimmung des Reichskanzlers i
und nach Maßgabe der Tabakersahstoffordnung bis auf
weiteres zugelassen. Auf Grund dieser Ermächtigung hat
der Reichskanzler zur Sicherstellung des Hopfenbedarfs
der Brauereieii die Verwendung von Haufen zunächst nur
zur Herstellung nicht zigaretteiisteuerpflichtigen Rauch-
tabaks und Zigaretteu gestattet. Die hierbei zu ver-
ivendeude Menge ist vorläufig auf 10 °/o her ben einzelnen
Rauchiavakherstellern zur Verarbeitung überlassenen
Tabakinengen und bei Zigarettenherstellern auf 10% her
ihreni Zigarettenkontingent entsprechenden Tabakmengen,
wobei fur 1e 1000 Stück Zigaretten 1000 Gramm Tabak
in Ansatz zubringen unh, beschränkt worden. Weiter ist
aus gesundheitlichen Gründen bestimmt worden, daß das
Mischungsverhaltnis fdes Tabaks zum Hopfen bei den ein-
zelnen Tabakerzeugnissen 20% Hopfen nicht übersteigen
darf. Zur Herstellung von Waren, die Tobak nicht ent-
halten (tabakähnliche Waren), ist die Verwendung von
Hopfen nicht gestattet worden. Ob unter Mitverwendung
von Hopfen hergestellte Tabakerzeugnisse als Heeresliefes
rungen zugelassen werden, steht zurzeit noch nicht fest.
Rauchtabaks und Zigarettenhersteller, die künftig Hopfen
verwenden wollen, müssen gemäß den Bestimmungen der
Tabakersaizstoffordnung vorher die Genehmigung des zu-
standiaen Hauptamts dazu einholen.

,,Heilige Ordnung, segeusreiche . . .« Ein Leser
sendet der Frankf. Ztg. eine vom 10. Oktober d. J. datierte
Postkarte des Großh. Hessischen Ministeriums der Finanzen,
die als ein Wunderwerk subtiler Rechenkunst im deutschen
Verwaltungsdienst staunende Bewunderung werten dürfte: ·
»Der von»Jhnen vom 1. Oktober 1917 auf unser Konto
auf der stadtiichen Sparkasse überwiesene Betrag enthält
nicht: den Rest der Zinsen mit 1 Pfennig. Wir ersuchen,
den Fehlbetrag, sowie 8 Pfennige Portokoften für diese
Starte, daher zusammen 9 Pfennige kostenfrei innerhalb
8 Tagen an uns zu richten oder zu überweisen. Bezirks-
kasse Offenbach a. M.« Es folgt noch eine mit deutscher
Gründlichkeit ausgeführte Berechnung zum Nachweis, daß
das mit dem Pfennig auch seine.oöllige Richtigkeit hat.
Ja: »Wer den Pfennig nicht ehrt«, ist nicht nur des Talers
n.icht»nzert, sondern einer so sorgsamen Behörde schlechtweg
univur in.

Der Rinaldo Rinaldini lder Tucheler Heide. Seit
etwa zrvei Jahren hält sich in den Waldungen der Tucheler
Heide in Weftpreußen ein fahnenflüchtiger Soldat namens
Kleinichniidt verborgen und führt hier ein Räuberleben
a la Rinaldo Rinaldini. Er verübt in einsam gelegenen
Landgehöften, Forsthäusern verwegene Einbrüche, überfällt
Personen und Fuhrwerke auf den Landstraßen und dergl.
Obgleichchinter ihm ein ganzes Aufgebot von Gendarnien,
Förstern, Forstgehilfen unh verschiedentlich auch Militärs
kommandos her ist, ist es bisher nicht gelungen, ieiner
habhaft zu werden. Nach jeder Waldstreife schreibt er
Drohbriefe an bie Behörden und .ersucht« sie, »der-artige
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Soeben erschien in unserem Beilage:

W Piliiisiieuiaiiiinleniii 11111918.
Derselbe ist zum Preise von 25 Pf. bei unseren Kolporteiiren zu

haben. Nach Orten, wo sich solche nicht befinden, liefern wir den Kalender
frei ins Haus gegen Einseiidung des Betrages in Briefmarken.

Maretzke 81 Märtin, Trebnitz i. Schlei.

Bei Ein/saufen, welche auf Grund der tm

diesem Blaue enthaltene/n. Inserate gemacht

werden, bitten wir, sich stets auf dieses zu be-

rufen. « Mo Mai-possession-
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Dinge zu unterlassen, da er darin keinen Spaß"verst· e‘"
Unterzeichnet sind diese Schreiben mit »Der Hauptnåämdl
der Wildererkompagnie«. Verschiedentlich hat der modernel
Rinaldo auch auf Personen- geschossen und einen Förster
erheblich verletzt.m Es ist sehr wahrscheinlich, daß er über
Zäretkshelfer veriugt, die ihm bereitwilligst Schlupfwinkel

, gPoiitiaketespund widmen Tnit an W ·- riskant-inein-siiimsei-i EssHTTYTZWYETT» , ‚ ie zum eihna tslanger erreichen innen. so frühzeitig wie igeiifieisttkiölxleichEätilixf

22. Dezember Pakete und Päckchen für mag?- tianbürgerliche Gefangene im A «
anneh,men,»wie auch aus denustFlseblelifthäkithieifördiswm
den MchthIdIichen Vermittlungsämtern (Schwei gnll aus«
Schweden) in der Weihnachtszeit keine Pakete unzd Plgckgh1 «für die hier im Lande befindlichen feindlicheii ka a enzur Beförderung werden übernommen Nebenaugan
deutschen Absender können auf den f "hzeitig auf if f «t le
Weibnachtssendungen durch den ermerk Wgeshe gtgn
paket« ——- bei Sendungen nach England und den briltqsch ·Besihungen „Christmas parcel“ —- den Wunsch ausdrück endaß die Sendungen dem Empfänger erst am Weihnachstabenb angestellt werden. Nach den mit den fremden Ve -Fakgtuägm fchwebenden Verhandlungen ist zu erwarteirn
werdenexäkrdssunsch soweit als irgend möglich beachtet

Selbständige Verlängerung der Feriem "· Die Ober-
präsidenten sind für die Dauer des Krieges ermächtigt
worden, in ihrer Provinz über eine etwa erforderlich
werdende Ausdehnung von Schulierien selbständig Ver-
fügung zu treffen. Die Verlängerung soll aber auf die-
Fälle beschränkt werden, in denen iveder durch Verlegung-:
schon festgesetzter Ferien, noch durch angemessene Beut-f
laubung geeigneter Schüler unh Schulerinnen, noch ins-
anderer Weise geholfen werden kann.

Die verschwundenen russifchen Kronjuiveiem Wie
Petersburger Drahtnachrichten melden, hat die Regierung
Lenins entdeckt, daß die russischen Kroniuivelen, die auf
500 Millionen Frank geschätzt werden, aus dem Museum
der Eremitage verschwunden sind. Sie find wahrscheinlich
au Beginn des Krieges in Sicherheit gebracht worden.
— Ein neues Scharlachferunn Zwei schwedische Arzte,

Dozent Kling und Dr. Vadfeldt, haben ein Serum zur
Behandlung von Scharlach hergestellt, das nach ihren Mit-
teilungen gute Resultate ergibt. Bis jeßt haben sie 237
schwere Fälle behandelt. Bei der schwedischen Epidemie
Ende vorigen Jahres starben im Anfang 60 °/o her Schwer-
erkrankten. Durch die Serumbehandlung wurde die Sterb-
lichkeit auf 7 °/o herabgedrückt «
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Ein Wiener Sessel
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Schreiben Sie uns bitte sofort die Lösung sowie Ihre deutlich
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Lungen- und Halsleiden-
—""""" Nervenleiden. Cchtvächeznftände,

Bluiarimin Franeiileideii (Steinernen Siosswechfelftiienngen be-
handelt erfolgreich ohne Beruffidrung Sanitätsrat Dr. mefl.

Weise’s Ambul. Berlin W. 35, Potsdainerstraße 123 B.
Harn- und Auswurfuntersuchungen. Auskunft kosteiilos.

Bresiauer Marktbcricht vom. 5. Dezember |9l7.
Der Markt war bei fehlendem Angebot unverändert. Klee- und

Grassamen unverändert »
« Staatlich festgesetzte Hdchftpreife.

 

 
 

 

1. Weizen (gute Qualität der Ernte 1917) . . 28,50
2. Roqgen desgl. . . 26,50
3. Hafer » 27,00
4. Geiste » 27,00

Hierzu tritt bis 31. Januar 1918 für Geiste nnd Hafer eine Drufcly
viämie von 6 Mark, außerdem für Hafer eine Lieferungsprämie von
7 Mark bis 31. Dezember 1917.

 

Plattdentsch in der Kirche. Die Einführung der 1111. E. an bie Geschäftsst. d.Bi. » —

plattdeutschen Sprache in den Gottesdiensten ländlicher in: 1 ohngezamspzen „Du ruhigflen s W at » Mäuse-. Reisfe- | *Batidilau.

Gemeinden ist ein Ziel, dem man in den Kreisen der Mkmm arm 1 4 18 zu mm,“ Ausbilb „_ Dum, „o baren 5.12. s. 13. 6.12.—

deutschen Sprachfreunde eifrig zuarbeitet Der Germanift gest-chi, eo. späterer Kauf Gen-Ue ziiReairiiiigsfiiiueim Gute-u. wo W . 28 50 28 50 ‚85, 28 50 ’ 2850 « »
der Universität Halle, Professor Bremer, trat auf einer Angaben unter T. G. 5(09 an bie Ams,S-k»mk»,qumnk 100 KUU Rotte-U i »Hm 26.50 36'510 26 do ; 26'110!- :

Versammlung, die ttESStetndal inäiznwgfgnbeitbes Flietiiåklalä Geschäftsst. dieses Blattes erbeten 1er. 3?zxonhtäälltie' gläyß' benorar, 100 .. Gelt-täten l 37.— 27"- 27_ 27‚_ i 27‚_ :

erintendeuten D. tol e aus ag e urg im n u _ « W gute er.) .;—«e; winkt »i. . « » z ‚__ » .‑‑‑ .‑‑ . ‚___i .

Rost-se Frage abgehalten wurde, für die Anwendng des EGGGIGWWÆÆ Landw Lehranstalt n. Pension-it 183 «- stsxa i 27; .... 2:: 227.1. ‘i 27; « -...

Ortsplatts ein, da man auf diese Weise dem Verfall der (Betreut a. Quem enge. 1900. wo z gamma L 110 m __ m» ; ____ i 1"“ 10.-«

plattdeutschen Sprache vorbeugen könne. Generalsiipers Oper-Unp- ozvmeveu l 100 » Stroh ‚ i Mo 7‚_ 9."- 800 ' 9’__ 6,.“

intenbmt Stvlte erklärt-« daß die Kltspstetwsltuvg vors Dunk- liefert pkkiiweki an Pkp sagt. l“ M zu verbienen. Nah. 100 . en - i 1600 —- 26,00 16,00 18,— 10, .
fichtigein ernsten Versuchen zur Einfubrimo des Platt- um (stamme gratis) Rudolf m . im Prosp. loh. u. i « utter ; 580 - —- , — 5,40, a-
ibeutieben in her Rircbe woblwollenb gegenüberftebe. SMle Neutrebbin Bd Oderbruch. Schnitt, Adressenverlag, Cdln 295. l Mandel Eier 3,3-"1 — —-- ! —- —— i 1:.  
 

Drnit und vertag: sit-regte at mm. Trebnitz i. Schi. - Für den Inhalt verantwortlich: Felix Maretzke, Trebnig. · . :



l'e‘nnerilernten. Jm Zeitaltfr des kakährs kann es in
Deutschland keine Hungersnot, Geschweige denn wirklichen
Hunger geben, da durch den Ausbau der Verkehrsmittel
eine schnelle Verteilung der notwendigen Nahrungsmittel ge-
sichert ift. Anders war es in früheren Zeiten, doch hat man
hier in Deutschland auf eine vielleicht vielen unbekannte
Art Schutzeinrichtungen gegen die Hungersnot getroffen.
Man kennt den sogenannten Zehnten in weiten Kreisen
nur als eine das Volk bedrückende Steuer. In Wirklich-
keit war dieser Zehnte, d. h. die Ablieferung des zehnten
Teiles von jedem landwirtschaftlichen Ertrage, eine Art
Vorsorge für Zeiten der Not. Wie wenig wir ben Hunger
kennen, zeigt auch die Tatsache, daß wir bis in die neneste
Zeit nicht einmal wußten, wo man Hunger hat« Die
meisten werden Hunger und Magen zusammenbringen.
Jn»Wirklichkeit hat nach neuesten Forschungen das Hunger-
gefuhl seinen eigentlichen Sitz im obersten Teil der Speise-
röhre. Vom Zahnarzt her kennt man das Kokain, einen
Stoff. ber bie Eigenschaft besitzt, die Nerven zu
·lahmen, sie gefühllos zu machen. Daher kommt
es auch, daß man beim Zahnziehen mit Kokain
keinen Schmerz verspürt. Wenn man nun die Speiseröhre
eines wirklich Hungernden mit Kokaiii bepinselt, dann
verschwindet sofort das Hinigergefühl.
Maßnahmen, die sicher gegen den Hunger wirksam sind,
von denen-wir die erste, nämlich das Essen jedermann
empfehlen können, während wir zu der zweiten, der Ein-
wirkung von kaaim nicht raten würden. Falsch wäre
es aber zu glauben, daß das Kokain nicht auch praktisch,
wenn auch nicht bei uns, gegen den Hunger angewandt
wurbe. Jn Südamerikaivächst ein 4 bis 6 Fuß hoher
Strand), ber unserem Schwarzdorn ähnlich sieht, die Kotg-
pflanze. nJii ihren Blättern ist das Kakain enthalten.
Diese Blätter werden von den Jndianern getrocknet und
stets in einem Beutel auf den Wanderung-u mitgeführt.

° Aus diesen Blättern formt der Jiidianer einen SBiffän,
durchbohrt ihn mehrmals miteineni Steckt, ben er in
Pflanzenasche taucht und kaut ihn dann langsam Es gibt
eine große Anzahl von Zeugnisseii. die bestätigen, daß
die Jiidiaiier unter dem Einfluß des Kataloniens-ganz un-
gewöhnliche Strapazen ertragen, ohne Nahrung zu sich zu
nehmen. Es gibt weiter Berichte darüber, daß von den
Einwohnern der Stadt La Paz, die 1781 belagert
wurde, nur diejenigen am Leben blieben, welche Koka
genossen. Es gibt also sag-zu- ein« richtiges Kraut
gegen den Hunger. Wir in Europa · kennen den
Hunger, den wirklichen Hunger im _ wissenschaftlichen
Sinne nur von den sogenannten Huizaerksmiiierm und es
ist recht interessant, den Feststellungen der Wissenschaft an
diesen Huiigerkünstlern zu folgen. III-an liebt, wie zweck-
mäßig die Natur eingerichtet ift. Wem-s der Mensch
hungert, also garkeinerlei Nahrungszufubr erhält, so bleibt
ihm nichts anderes übrig, als von im: eigenen Körper
zu zehren, um sein Leben zu fristen· Es wäre nun ver-
hängnisvoll, wenn bei diesem Ansichten des eigenen
Körpers die wichtigsten Organe zuerst angegriffen würden.
Das ist auch nicht der Fall. Zimäwbsi hält sich der
hungernde Körper an bas, was er am wenigsten braucht,
nämlich an das Fett. Genaue Bestinwnmgen haben er-
geben, daß in einem solchen Fall das vorhandene Fett zu
93 Teilen aufgezehrt wird, während iian der Nerven-
substanz nur 2 »Ja verlorengehen.

Unsere Feinde haben vergeblich neriucht, durch Hunger
zu erreichen. was sie mit Waffengewalt nicht erzwingen
_fpnnten. Wir haben diese Hungeraksensive abgewehrt mit
der Brotkarte unb damit zum ersten Male der Welt ge-
zeigt, daß es möglich ist, innerhalb eines Millionenvolkes
das wichtigste Nahrungsmittel so zu verteilen, daß jeder
das Seine bekommt. Das Deutsche Reich _bat bie fort-
geschrittenste soziale Gesetzgebung der Welt. Für jeden
Kranken gibt es ärztliche Hilfe. für Alter« unb Arbeits-
unfähigkeit wird vorgesorgi. Es ist zweifellos richtig, daß
die Gesetzgebung sich zunächst der Schwachen und Kranken
annahm ; aber die Brotkarte bedeutet einen Schritt, der uns dem-
schwierigsten Problem, dem der Ernährung bedeutend näher
gebracht hat. Wer weiß. pb nicht dereinst jeder mit seiner
Steuerkarte auch eine Art Friedensbrotkarte erhält, die
dafur bürgt,· daß unter allen Umständen jeder, der arbeitet,
auch satt werden kann. Freilich den Hunger als Mahner
and Ausporn zur Arbeit darf man nicht beseitigen, aber
es» wurde genugen, wenn das trockene Brot sichergestellt
wart-. und reden der mehr haben will. gezwungen würde-

« « i?

"'15 die Butter Zum Brot selbst Sorge au" tragen. UnZiQdaZ «
’ch ist es nicht, daß das »Barbarenland« Deutschland aus-b
bietinjspexmaleinst der Welt ein leuchtendes vabxld w-«
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glufbewahrung der Kartoffeln. Die diesjäbrige
Frartozfsselernte ist glücklicherweise so ausgefallen, daß kein
Mangel an Kaitosseln eintreten kann, wenn-nicht große
Mengen verderben. Es muß daher alles geschehen, um
die Ernte möglichst ohne Verluste zu erhalten. Dazu ist
es nötig, daß die folgenden Maßnahmen überall mit
größter Gewissenhaftigkeit durchgeführt werden. Vor dem-
Lagern sindalle faulen, kranken und verletzten Kartoffeln
auszulesen, damit nur gesunde Kartoffeln ins Lager
kommen. Mit den Kartoffeln muß beim Einlagern und—
während des Lagerns sorgfältig umgegangen werden,
damit nicht von neuem Verletzungen, die leicht zu Fäulnis
Anlaß geben, entftehen. Jn den Lagern dürfen die Kartoffeln
nicht zu hoch aufgeschüttet werden. Soweit-angängig, soll
man iie nicht höher als 80 Zentimeter aufschütten, nur in
besonders gut vorbereiteten Lagerstätten und bei dauer-
haften Sorten ist eine höhere Lagerung ohne Nachteil zu-
lässig. Die Ausbewahrungsräume müssen trocken, kühl und
ceicht«lüfthar sein. Keinesfalls dürfen die Kartoffeln in
Säcken oder geschlossenen Kisten aufbewahrt werben. Die-
beste Lagertemperatur ist 2 bis 8Grad. Keller nnd sonstige
Räume, die nicht auf biefe Temperatur abzulübleii sind,
sind für die Kartoffellagerung ungeeignet. Die Rationen:
finb aber auch vor Frost zu schützen. Längere Ausbe-
wabrungen bei Temperaturen um 0 Grad machen sie Süß.
Bei tieferen Temperaturen als -—2 Grad Celsius ersticken
sie. Lagernde Kartoffeln müssen ständig beobachtet werd-u-
Zeigen sich Nester von {faulen so sind sie iorafältia m
verlesen, da Fäulnis ansteckend ift. -

, a rpreisermäßignng zum Besuch Veirwuiideter.

Die Bestimmungen über die Gewährung von Fanrpreiss

termäßigungen zum Besuche kranker oder verwundeterpder
zur Beerdigung verstorbener deutscher»Kr;egs»tei;.nebmer

sind geändert werden. Bis jetzt geringre zur Erlangung

der Fahrt-irren zum ermäßigten Preise ein Music-s von

der Ortspolizeibehörde Sri Zukunft mas- auzer diesem-

Ausweis noch eine mit Siegel oder Stempel versehen-e

Bestätigung oder ein Telegramm der Lasarettpmoaltung

ober des behandelnden Arztes uber die Erkrankung. Ver-

wunbung oder das Ableben des»Kriegsteilnebmersa bog
gelegt werden. Jn dieser Bestätigung muß ausdruckü

gesagt sein, daß einem Besuche des Berwundetenqodexx

anmalen nichts entgegensteht .,-...-.-.-.-«— --- -
_. Prämie für Goidablieferung.« Das Reich-stunk-

birettorium hat als Prämie für die Einlieferer von Gold-.
fachen bei den Goldankaufsstellen von dem Gemälde von
Prof Artbur Kampf .Gold gab ich für Eisen, Volks-
OPfer-1813« Gravüren in der Bildgröße Zömal 25 Zen·ti-..·
meter herstellen lassen. Von je 100 Einlieferern erhält

einer, der-durch das Los bestimmt wird. ein solches Kunst-z
blatt. Der Kartoii ist mit einer Widmung ausgestattet,s
die auf den Namen des Preisträgers ausgefertigt und vom
Mitgliedern des Ehrenausschusses unterzeichnet ist. Djez
durch das Los Auserwählten erhalten seinerzeit durch die«
Goldankaufsstelle, bei der die Einlieferung des Gold-,
schmuckes stattgefunden hat« schriftliche Nachricht Bekk
dieser Gelegenheit sei auf einen Irrtum hingewiesen, dek;

viele von der Ablieferung von Goldschmuck abzuhalteuzz
scheint. Es ist nämlich die Meinung verbreitet, daß wert-;-
volle Schmuckiachen nicht eingeschmolzen, sondern verkauft-i
oder sonstwie ihrer Bestimmung entzogen werden. Wie;
von anständiger Stelle mitgeteilt wird, ist das durchaus
nicht der Falls Alles bei den Ankaussstellen Eingeliefeäsz
wird am Ende der Woche der königlichen Münze zum«
Einschmelzen überwiesen. Solltesich einmal ein Stückzi
von besonderem Wert darunter befinden, bei dem ein Vers-;
kan einen größeren Ertrag als den Goldwert ergeben}?
würbe, so· wird der Einlieferer hiervon verständigt undsz
um seine (Einwilligung zum Verkan im neutralen;
Ausland ersucht. Dem Einlieferer verbleibt also auch ins
solchen, übrigens sehr seltenen Fällen das Bestimmungs ·
recht gewahrt. Jrgendwelche unrechte Machenschafteu sj
"ben eingeliefatten Goldsachen sind bei der lorgfältigen arg-ä

 wachng deFOGeschäftsgaages nicht« zu beiäixchtms»»»»
«-:«.--.M-·-

--bißchen Unsinn geredet,« —- sie blickte ihn

- hierbleiben.

 

 

.Hngelae Beirat.
.. . Roman von 8. G. Roberta. »

Eis-s ·· Mienve
. 21. Schluß-)

»Ich glaube fast, ich müßte Sie um Berzeihung
bitten," meinte sie beinahe schelmisch, »ich habe da ein

aus ihren
schönen Augen an,die sie dann gleich wieder senkte,— »ich
hätte bas nicht fagen ‚fallen, denn ich "glaube —-— ich
glaube wirklich, mein Mann hat mich jetzt ein bißchen lieb.
Aber zuerst machte er sich nicht viel aus mir.“

»Es freut mich, daß er es jetzt tut,“ entgegnete Erich
. mit einem tapferen Versuch zu lächeln und eine Freude zu

zeigen, die er nicht empfand. »Ich hätte wirklich nicht viel
Achtung vor ihm haben können, wenn er feine Frau nicht
“verehrte. Aber zusunserm ersten Thema zurückzukommen:

-·Ich glaube wirklich, es ift beffer, ich gehe, jetzt, wo ich
doch fast ganz gesund bin. Sie fragten wohin? Nun, ich
denke, Stern wird nichts dagegen haben, wenn ich wieder
zu ihm ziehe. Stern ist ein alter, sehr guter Freund von
mir; wir kennen uns schon von ber Schule her.”

Angela erschrak. Erich hatte natürlich noch keine
Ahnung von Sterns abscheulichem Verrat, und die junge
Frau fürchtete die Wirkung, wenn sie gezwungen sein sollte,
ihn darüber aufzuklären-

»Ia, ich kenne Herrn Stern auch," sagte fie daher
sehr ruhig, „ich wußte auch, daß er ein alter Freund von
Ihnen war. Aber leider können Sie jetzt nicht zu ihm
gehen. Er ist auf längere Zeit nach auswärts gereift, unb
hat keine Adresse hinterlassen. Niemand weiß so recht, wohin
er eigentlich ift. Während Sie krank lagen, hörten wir, er
habe Berlin und Deutschland überhaupt ganz unerwartet
verlaffen. Also zu ihm können Sie nicht.“

»Das tut mir leid,« versetzte Erich. »Ich hätte den
lieben, alten Kerl gern mal wiedergesehen Wir waren
die besten Kameraden von der Welt, und er war immer
riefignett Warum er nur in solcher Eile abgereist fein
mag. Aber auf jeden Fall. wenn er fort ist, kann ich
nicht zu ihm gehen. Ich weiß wirklich nicht, was ich unter
»den Umständen anfangen foll. Ich bin jetzt so dumm und

il los.“
h f Und er warf ihr-; einen so flehenden, traurigen Blick

· " zu, daß ihr bas herz weh tat, aber trotzdem antwortete sie
ganz ruhig und heiter:

»Aber es ift doch ganz selbstverständlich, daß Sie
Sie können sich darauf verlassen, daß es

meinem Mann rechtist. Auch der Arzt hält es für bas befte,
auch der Bürgermeister, der die ganzen Verhältnisse kennt,
und — auch ich. Ist bas nicht genug?L Ich dächte dochl
Also entschließen Sie sich, und bleiben Sie ruhig hier bei

S «-

Obgleich sie sich alle Mühe gab, in einem leichten Ton
zu sprechen, ging doch ein leises Beben durch ihre Stimme,
bas (Erich wohl bemerkte. Er sah sie scharf an.

»Ist bas wirklich Ihr Ernst ?« fragte er. »Wollen
Sie wirklich gern, daß ich hierbleibe, oder sagen Sie bas
nur aus Mitleid« mit einem armen Menschen, der nicht
weiß wohin ?«

»Nein, nein,” rief fie, „es ift mein heiliger Ernst! Es
ist mein höchster Wunsch, daß Sie hierbleibenl Ich war
ja so lange einsam und alleinl Ich —« Sein staunender
Blick ließ sie einhalten. »Ich meine,“ fuhr fie fort, „es
ift mein Wunsch, daß Sie so lange hierbleiben, bis Sie
ganz gesund sind.« Dann wandte sie fich rasch von ihm ab
und lief ins Haus, während Erich noch stehen-blieb und
gedankenvoll in die dämmernde Landschaft hinausfah.

‚ »Ich habe das Gefühl, daß ich gehen müßte,« sagte
er zu sich, »aber ich bliebe gern, fehr gern. Und es wäre
ja auch verwunderlich; wenn ich nicht gern unter demselben

Dach mit ihr bliebe. Aber ihr Manns Was· für ein
merkwürdiger Mann muß bas fein! Wie kann ein „Mann
neben ihr leben, ohne ihre Schönheit und ihre Gute zu
sehen, ohne sie — zu lieben?

.haktungs-Veilage.
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Es war vierzehn Tage später, da standen auf-dem
kleinen Bahnhof von Grauberg ein paar vereinzelte
Reiseiide und warteten auf den Schnellng nach Berlin.
(Es hielt täglich nur je ein Eilzug nach beiden Richtungen
.an der kleinen Station, und feine Ankunft erregte immer
eine solche Aufregung, daß die Passagiere während des
kurzen Aufenthalts oft lachend an den Fenstern standen, um
sich bas Treiben anzusehen.

Angela unb Erich standen dicht nebeneinander und
sahen dem Zug entgegen, den man jenseits einer bedeuten-
den Kurve langsam die ziemliche Steigung herauskommen
fah. Sie waren beide fchweigfam unb tief in Gedanken
versunken, und beide sahen merkwürdig traurig aus. Aus
Angelas schönen Augen sprach tiefer, schmerzlicher Kummer,
und jedesmal wenn Erich sie ansah, verschärfte sich der ge-
quälte Ausdruck in seinem Gesicht Unwillkürlich trat er
dichter an ihre Seite; er hätte fo gern schützend den Arm
um sie gelegt, unb mit großer Zärtlichkeit ruhten feine
Augen auf ihrer zarten, schlanken Gestalt, während ihre
Blicke angsterfüllt auf den nahenden Zug gerichtet waren,
ber ihr fortnehmen sollte, was ihr bas Liebste auf der
Welt war.

Erichs körperliche Gesundheit war jetzt völlig wieder-
hergestellt, seine im Grund kräftige Natur hatte über-
raschend schnell die Schäden überwunden, die ihm durch
die Dualen, bie er in Heckholzhausen hatte erdulden müssen,
zugefügt worden waren. Auch feine geistigen Kräfte hatten
sich gehoben, nur war er immer noch nicht fähig, fich der
Vorkommnisse zu erinnern, bie in bie Zeit seit seiner
Verheiratung fielen. Er wußte nichts mehr von dem
Testament feines anels, nichts von seiner (Ehe, nichts
von seinem Aufenthalt in Afrika. Erst von dem Augen-
blick, wo er« dort den Daiiipfer zur Heimfahrt betreten,
hatte er wieder einigermaßen klare Vorstellungen, und
auch diese waren die-ach die schrecklichen Leiden, die er hatte
erdulden müssen. wieder zum Teil vermischt

Aber er ließ sich nicht mehr willenloskeitem sondern
hatte es entfchiebenburchgefegt, Hammerstein zu verlassen
und feine alten Räume in Berlin wieder zu beziehen.

»Wenn Stern zurückkehrt,« erklärte er Angeln, „werbe
ich bestimmte Pläne über meine Zukunft fassen, bis bahin
werbe ich mir schon allein forthelfen können, jetzt, wo ich
dank Ihrer aufopfernden Pflege wieder im Besitz meiner
Gesundheit bin. Nach und nach wird es mir dann auch
schon gelingen, mich ein bißchen besser zu erinnern.“

Angela hatte sich gewundert, daß bas große Gut-
haben, bas er auf ber Bank vorgefunden, ihn gar nicht
an bas Vermächtnis Matthias Kästners und die sonder-
baren Bedingungen erinnerte, unter benen es ihm zu-
gefallen war. Aber er nahm die Abrechnung der Bank als
etwas ganz Selbstverständliches hin, und sein Gedächtnis
wurde dadurch in feiner Weise aufgefrifcht. Von seinem
Entschluß abzureisen, war er jedoch nichtabzubringen, unb
Angela blutete bas Herz, als fie bemerkte, daß ihre Bitten
zu bleiben,-ihn in eine gereizte Stimmung verfetzten.

Der Arzt machte einen tastenden Versuch, ihn an feine
Verheiratung zu erinnern,-«aber Erich hatte nur ein zorniges
Lachen als Antwort. Er erklärte, er habe nie eine Frau be-
sefsen, und habe auch für die nächste Zukunft nicht die Ab-
sicht, sich eine zuzulegein Er verhielt sich der wiederholten
Versicherung bes Doktors gegenüber so ungläubig und
ärgerlich, daß dieser davon ‚abftanb, ihn noch weiter zu
reizen. ,

Und so war es gekommen, daß Angela endlich wide-
strebend und unter tausend heimlichen Tränen in die Ab-
reise ihres Gatten hatte willigen müffen, und»so stand sie
jetzt mit ihm am Bahnhof, um neuen Abschied auf unbe-
stimmte, vielleicht wieder auf lange Zeit von ihm zu
nehmen. Es war ihr klar, daß sie ihm mehr war als eine

· Freundin, der er Dank schuldete, wenn er auch nie durch
ein Wort seine Gefühle für sie, in der er die Frau eines
andern sah, verraten hatte. Aber ient. als ber Zug in.
Sieht war, ber ihn ihr aufs neue, vielleicht für immer,
entfühan sollte, da konnte sie dem Verlangen nicht wider-
stehen, einen letzten, verzweifelten Versuch zu machen, ihn,
ben fie über alles liebte, für fich zu behalten.

»Erich,« flüsterte sie ihm bebend zu, als ber Zug in
die Halle donnerte und (Erich ihr die Hand zum Abschied



reichte, »Liebster, geh’ nichtpon mir, glaube mir Doch!
Jch bin deine Frau, nur dein, ich gehöre keinem anDernl“

(Ein erschrockener Blick traf sie; fast streng sah Erich sie
an und ließ ihre Hand fallen.

»Beisuchen Sie mich nicht, Angelal« sprach er leise aber
eindringlich. »Wir wissen doch beide, daß das, was Sie
sagen, nicht wahr ist. Es ist nur ein schöner Traum. {ich
habe keire Frau, aber Sie haben einen Gatten. Teure
Aiigela, wenn auch Sie in diesen letzten Wochen die Er-
fahrung gemacht haben, die ich gemacht, dann —- sei der
Himmel uns beiden gnädig! Wir müssen uns trennen —
auf Ninimerwiedersehen, es gibt keine andere Lösung!
Leben Sie wohl, teure Frau —- für immer!“

Er sprach« hastig und atemlos, als sei er am Ende
seiner Kraft. Dann riß er sich von ihr los unD stürzte in
Das erste leere Abteil, das er fand. Angela folgte ihm,
Tränen in den Augen und mit bebenden Lippen. Mit
einem fcharfen Schlag warf er Die Tür au, aber sie
lehnte sich dagegen und flehte: —

»Nicht lebewohl — auf Wiedersehen l“
»Es muß Lebewohl fein," sagte er fest und reichte

ihr noch einmal die Hand durchs Fenster, »lebewohl auf
ewig. Liebste, unsere Ehre verlangt-est« -

Angela faßte feine Hand fest in ihrebeiDen.
»Absahrenl« rief es und ,.,..Z::ri":ck dal«, aber sie ließ sich

nicht stören, und mit der Rücksicht, die zuweilen auf kleinen
tationen auf vornehme Passagiere genommen wird, ließ

der Stationsassistent noch einen Moment warten.
»Ich sage auf Wiedersehen,« rief die junge.Frau.

„Sicher wird der Tag kommen, an dem du dich erinnerst.
Vielleicht — später einmal —«
« Unwillkürlich hatte sie die Worte gebraucht, die ihr so

oft in den Ohren getlungen und in ihrem Herzen einen
Widerhall gefunden hatten, und diese Worte ‚wirlten'wie
eine Zauberformel auf (Erich. Der Ausdruck seines Gesichts
veränderte sich mit einem Schlag, ‚er starrte Angela an,
ein blitzartiges Erkennen zeigte sich m seinen Augen, und
plötzlich riß er die Wagentur auf und-sprang zum Ent-

setzen des Bahnpersvnals aus dem Zug, der eben anfing,
sich in Bewegung zu setzen .

Mit dem fünf: »Angela, mein Weib l” umfing er-
die zitternde Frau und hielt sie fest in den sermen, wäh-
rend der Zug ohne ihn dahinrollte und aus allen Fenstern
neugierige Gesichter schauten. .

»Angela,« redete er auf sie ein, »unbekiimmert um
alles, »ich weiß jetzt, daß du mein bistl Wie ein Blitz ist
mir plötzlich die Erinnerung gekommen! Jch weiß alles!
Unsere Trauung, den Abschied auf dem Bahnhofl Die
Worte, die du eben sprachst, die sprach ich Damals. Jch
hatte schon angefangen dich liebzuhaben, und ich hoffte —-
vielleicht — ipaier einmal zurucrrommen zu roiinen uno
mir deine Liebe zu erringen. Und nun endlich ist der Tag
da — du bist mein, Du bist mein, du Süßesl

Die Frau Bürgermeister Scheibler, die zufällig auf
Den Bahnhof gekommen war, um sich bei dem Bahnhofs-
buchhändler ihre neueste Berliner Modenzeitung abzuholen,
hatte schon eine ganze Weile mit offenem Mund und Augen
dem erregten Abschied zwischen den beiden Gatten zu-
gesehen. Sie war natürlich nach Erledigung ihres Geschäfts
noch dageblieben, denn sie hätte es für sehr töricht gehalten,
sich die günstige Gelegenheit entgehen zu lassen, den Mann,
um dessen Angelegenheiten ganz Grauberg sich Wochen und
Monate lang gekümmert hatte, recht genau in der Nähe
zu betrachten. Sie hatteihre Zeit gut benutzt, nichts war
ihr entgangen, und sie hatte eine Menge wertvolles Ma-
terial gesammelt, das sie später ihren Freundinnen mit den
nötigen Ausschmückungen vortragen wollte. Sie hatte
alles beobachtet: Die ernste Unterredung zwischen den
beiden, den Händedruck zum Abschied anstatt des er-
warteten Kusses, die tiefe Trauer in beiden Gesichtern, die
auf eine Trennung für lange Zeit, vielleicht für immer
hinDeutete, Dies alles gab ihr viel zu denken. Aber die
schließliche Entwicklung war ihr doch ganz überraschend
gekommen, so etwas hatte sie nicht erwarten können. Es
war das Sonderbarste, was sie je in ihrem Leben gesehen
hatte, und sie war so erstaunt, daß sie sogar den Vorwand
für ihr Hiersein vergaß und dem Stand des Buchhändlers
den Rücken kehrte. Sie sah Erich aus dem abfahrenden
Zug springen, auf Aiigela zustürzen, ihren Arm in. Den
seinen ziehen und, fortwährend auf sie einredend, mit ihr
dem Ausgang zuschreiten. Er hatte offenbar alles um sich
her ver essen, die staunenden Bahnbeamten, den abfuh-
renden - ua. kurz alles bis auf die Frau, die an »seiner  

Seite gings Beider Gesichter erglänzten in einem so ver-?
klärten Licht, daß Frau Scheibler schmerzlich an die längstz
vergangene Zeit ihrer jungen Liebe erinnert wurde, eine}
Zeit, in Der auch für sie nichts von Bedeutung gewesen, .
als die Zuneigung eines einzigen ”Mannes. Und merkt-U
würdig, der ganze eingebildete Haß gegen die schöne Frau
da vor ihr erstarb in diesem Augenblick, als sie dem
jungen Paar nachschaute, wie es ganz in sein Glück ver-
sunken, zum Bahnhof hinausschritt, ohne dem davonbraus
senden Zug auch nur noch einen Blick zu gönnen.

»Sie sehen aus, als ob sie direkt ins Paradies hinein-
wanderten,« dachte die sBürgermeifterin bei sich, als sie sich
wieder dem Biicherstand und dem harrenden Berkäufer zu-

wandte, und ein heißes Sehnen nach dem durch eigene Schuld

verlorenen Paradies ergriff die atternde Frau.
Die Seligkeit der beiden, die da durch Versteckte Hecken-

wege ihrem Heini zuwanderten, war zuerst zu groß fur

Worte. Sobald sie das Städtchen hinter sich hatten, er=

griff (Erich Angelas Hand und hielt sie-fest in der seinen,
aber erst als sie ihren eigenen Port betreten hatten,

zwischen dessen Bäumen sie vor zudringlichen Augen und

Ohren sicher waren, erstdann schlang er beide Arme um«
die junge Frau und flüsterte: »Ist er endlich gekommen,
der langerwartete Tag, mein Süßes, mein Liebstes ?«

Angelas Antwort war nicht zu hören, Denn ihr (Satte
hatte ihr den Mund mit einem Kuß geschlossen. z

Nach einer Weile sprach Erich lachend: . «- s
' »Weißt du auch, daß mein ganzes Gepäck nach Berlin
fährt, Liebstes? Alle die schönen Kleider, die du deinem
heruntergekommenen Mann hattest machen lassenl Jch Exe-
sitze augenblicklich nichts, als was ich um und anhabe.“

»Ach, was liegt denn an den Kleidern, was liegt an
dein ganzen Gepäck, wenn ich dich nur habe!“

»O du leichtsinnige Hausfraul« lachte er, „vielleicht ,
ist alles verloren l“ .. f

»Was tut’s? Und wenn es noch viel mehr waret (Es
ist ja alles gleichgültig gegenüber der einen großen,,herr-
lichen Tatsache, daß du mich wieder kennst, daß Du und:
deine Frau nennst, und daß du mich vielleicht —- späte-s
einmal —«

»Sie blickte schelmisch zu ihm auf. - . , «
»Nun, was denn ?« ·
»Lieben lernst,« flüsterte sie. .. «
»Dich lieben lernen!“ rief er sturmisch.

weise umbrachte, und seitdem hab' ich dich mehr uiidZ
immer mehr geliebt, trotzdem ich’s für eine Sünde unt-;
ein Unrecht an deinem Gatten hielt. Aber fag’, Liebste,I
warum hast du mir nicht unsern Trauschein gezeigt? Viel-«
leicht hätte das meinem Gedächtnis aufgeholfen.«

»Den hatte Der Justizrat noch, unD Der ist schwer krank: -
gewesen unD weilt augenblicklich mit seiner Frau in Aegyp-l

ten. Jch hätte mir ja allerdings einen zweiten verschafsens ·—
können, aber da der Doktor mir angeraten hatte, ich solles

idich vorerst nicht mehr mit der Sache quälen, so habe«·
ich es unterlassen. Er sagte, dein Gedächtnis würde ganzl «
sicher über kurz oder lang durch einen glücklichen Zufall
wiederkehren, und du siehst, er hat recht gehabt!“ ;

Erichs Erinnerungsverniögen kehrte nicht gleich in allen
Einzelheiten zurück, aber nach und nach wurde es immer
besser, und schon nach wenigen Tagen konnte er ihr alles
erzählen, was sich seit ihrer Trennung an ihrem Hochzeits-
tage vor beinahe zwei Jahren zugetragen hatte.

Seine erfolgreiche afrikanische Mission näher au. be- ·
sprechen, gehört nicht in den Rahmen unserer Geschichte, .
von dieser Mission ist an anderer Stelle erzählt warben,
und die diplomatischen Resultate derselben sind der ganzen
Welt bekannt. Aber die Allgemeinheit hat nicht erfahren,
daß er in die Gefangenschaft eines wilden Stammes im ‑
Hinterland geriet, wo er furchtbare Mißhandlungen er-
duldete, die den Grund zu all seinem späteren Ungluck
fügten.

‘ Ein Schlag auf den Kopf mit irgendeinem stumper
Instrument war die erste Ursache seines Gedächtnisschwuns
des, aber Hunger, Durst und forcierte Märsche durch die :
Wüste vollendeten, was der Schlag begonnen hatte.

»Es ist doch merkwürdig,« sagte er eines Tages zu i
angela, daß die Worte. die Du auf Dem Bahnsteig zu mir s
sagtest, mir plötzlich den Schleier von den Augen rissen.
Es war wie ein Blitz, der plötzlich alles haarscharf beleuch-
iete, was mir vorher dunkel gewesen. Und doch, wenn

»Das brauche! .
ich nicht zu lernen, mein Kleines, mein Süßes. Jch hab's .
dich von Dem Augenblick geliebt, als du in das gräßliilek -
Haus kamst, wo das Scheusal von einem Doktor mich Heil-s ..

man’s genau überlegt, ist es hat: nicht so merkwükdig,
sondern ganz natürlich. SonDerbarerweife erinnere ich
mich jetzt ganz deutlich, daß, als jener alte Heide zum
Schlag gegen mich aushalte, mein letztes Bestreben war,
ehe die Waffe mich traf, mir deine Züge vor Augen zu
rufen, wie sie damals ausgesehen hatten, als wir uns auf
dem Bahnsteig trennten. Es kam mir in jenem Augenblick
höchster« Gefahr zum Bewußtsein, daß« du mir an unserm
sonderbarenHochzeitstage schon lieber gewesen, als ich mir
eingestehen. wollte. Jch glaube, ich habe sogar geliichelt,
als ich daran dachte, wie ich dir die Hand zum letzten Gruß
zum Fenster hineinreichte und zu dir sagte: »Bielleicht ——
später einmal —« dann wurden wir auseinanDergeriffen.

Als ich damals die Worte sprach, liebes Herz, wollte
ich damit sagen, daß ich später einmal wiederkommen und
um dich werben würde, wie es sich gehört. Und als ich
dort stand, von Wilden umgeben, in dringender Todes-
gefah.r, da»fielen mir die Worte ein, und ich sah ein feines,
blasses Gesicht, wie ich es im Rahmen. des Kupeefenfters
zuletzt gesehen. Und diesen Augenblick der Unachtsamkeit
benutzte der liebe- alte Herr, um meinen Schädel die Be-
kanntschaft mt’i einem besonders schweren Stück Eisen machen
zu lassen,- unD Der Himmel allein weiß, wie lange ich ohne
Bewußtsein gelegen.“

Er erzählte ihr dann weiter, wie er schließlich aus
seiner Bewußtlosigkeit erwacht und unter unsäglichen
Schwierigkeiten ans der Gewalt seiner Feinde entsloben
sei, wie er unter furchtbaren Gefahren und (Entbehrungen,
— Deren bloße Schilderung Angsela erbeben ließ, — den
Weg nach Der Küste gesucht und schließlich auch gefunden
habe. Hier habe er das Glück gehabt, einen deutschen
Dampfer zu finden, derihn nachHamburg gebracht, von wo
aus er seinen alten Freund Stern ausgesucht habe.

Nun konnte Angela den Faden der Erzählung auf-
nehmen und die fehlendenStücke einfügen, Die (Erich noch
nicht klar waren. Als er von Rolfs Verrat und schänd-
licher Hinterlist hörte, war er tief fchmeralich berührt, denn
niemals hätte er dem alten Freunde derartiges augetraut,
und lange Zeit wurde der Name Sterns nicht wieder
zwischen den Gatten erwähnt. «

Für Frau von Trent und ihre Machinationen legte Erich
großes Interesse an den Tag, aber er mußte gestehen, daß
er sich ihrer absolut nicht erinnere und keine Ahnung
habe, womit er sie je beleidigt haben könne. Vielleicht
war es gut, daß dies Geständnis der schönen Frau nie zu
Ohren kam, denn es würde ihrer Eitelkeit einen schweren
Schlag versetzt haben. Selbstverständlich beschloß Erich, in den
nächsten Tagen den-i Geheinirat Bierling einen Besuch
abauftatten, denn er hatte nicht die Absicht, sein Leb-in
untätig zu verbringen, sondern wollte, sobald seine Ge-
sundheit wieder ganz gefestigt war, die alte, ihm liebge-
wordene Karriere wieder aufnehmen«

Martin hatte Beschäftigung unter den Gartenarbeitern
von S« loß Hainnierstein gefunden, und hier, wo er für

« ehrliche rbeit redlichen Lohn erhielt, legte er die Menschen-
icheu, die infolge einer Reihe von Unglücksfällen von ihm
Besitz ergriffen hatte, mehr und mehr ab und freute sich
des Gluckes seiner jungen Herrschaft, das zum großen Teil
sein Werk war. Auch seine alte Mutter, Die durch das
schon erwähnte Unglück, von dem sie und ihre Familie ver-
folgt worden, verbittert und niißtrauisch war, lebte hier in
dem bescheidenen Wohlstand und der hübschen Umgebung
wieder auf und beschloß ihre Tage in Frieden.
..,... — -«.. ___________ _L .- _

(Es war wieder ein Sommertag, etwa ein Jahr nach
der Vereinigung Angelas mit dem ihr neugeschenkten
(Saiten. Sie lag auf einem Ruhebett in ihrem Boudoir
und neben ihr stand die Wiege ihres friedlich schlummernden
Sohnchens. Sie schaute hinaus auf Wiese, Wald und
Hügel, ein liebliches Lächeln lag um ihre Lippen und ein .
frohes Leuchten war- in ihren Augen,- das noch heller
wurde, als Erich das Zimmer betrat.

« »Unser kleiner Sohn ist nicht viel anders als ein
kleines-Tierchen, er verbringt feine ganze Zeit mit Essen
und Schlafen. Und ich bin beinahe so träge wie er. {ich
lie e«hier und denke darüber nach, wie glücklich ich bin
un überlege mir, welchen Namen wir dem kleinen Mann
äebcehn wollen. Wir müssen jetzt darüber schlüssig werden,

ri .«
.» »Bielleicht gibt dir dieser Brief den Namen ein, mein

Liebling,« sagte der junge Mann und reichte ihr das Schrei-
ben, Das er geöffnet in Der Hand hielt. ch habe Den
Brief aufgemacht, weil ich Die Handschrift erkannte und es

für besser hielt, 'erft nachanfehen, ob er nichts Unangenethes
odter Aufregendes sur dich enthielte. Verzeih’, daß ich es
ge an.“ .
.. »Aber (Erich, warum solltest du meine Briefe nicht
offnen ?« entgegnete sie und schmiegte ihre Wange-lieb-
kosend an seine Hand. „Eiche ich Denn Geheimnisse vor

· dir? Aber dies ist ja Rolfs Schrift! Was kann er mir
zu schreiben haben, Erich ?«

»Lies,· mein Liebstes,« versetzte er. »Der arme Kerl
tut mir leid, aber ich freue mich, daß er sich aufgerafft hat,
so zu schreiben, es zeigt mir, daß doch ein guter Kern in
ihm steckt.«

« Langsam las Angela das Schreiben, und als sie es
hinlegte,»st«anden Tränen in ihren Augen. Rolf schrieb
sehr demutig, jedes Wort des Wiefes atmete tiefe Reue.
Er war sich feiner Schuld gegen Angela sowohl wie Erich
voll bewußt, aber er schloß mit einer innigen Bitte um
Verzeihung und einem offenbar sehr ernstgenieintem Ver-
sprechen, in seinem künftigen Leben alles daran setzen zu
wollen, die alte Schuld auszuwetzen.

·,,E.r hat aus Siebe'gefünDigt,” fagte Angeln, »und er-
scheint aufrichtig zu bereuen. Du und ich, (Erich, wir sind
sofglucklich miteinander und im Besitz unseres süßen, kleinen
Lieblings, daß es uns nicht allzu schwer fallen sollte, ihm
zu vergeben. Jch wenigstens bin dazu bereit, wenn es

-auch eine Zeit gegeben hat, wo ich glaubte, ihm niemals,
niemals verzeihen zu können. Aber im.Gefikhl deiner
Siebe, mein Erich, kann ich es jetzt von ganzem Herz-m
Und ich weiß, auch du möchtest dem alten Jugendfreund
die Hand zur Versöhnung-reichen Und icherrate wohl
Achle wenn ich annehme, daß du deinen Sohn Rolf
nennen machtest. Und ich stimme dir bei, denn ich fühle,
Utsfetj Gluck ist so groß, daß wir auch-anderen davon
mitteilen müffen. Unser eigenes Paradies ist so herrlich,
Und Gotthatmns so viel gegeben, daß wir versuchen
muffen, auch ein Stückchen Himmel in das Leben anderer
SU, tragen. Es ist das wenigste, was wir tun können.« «-

» So ging Denn, von beiden Gatten unterfchrieben, ein
Brief an den Mann ab, der in der Selbstverbannung im
fremden Lande daran arbeitete, eine alte schwere Schuld
abzutragen. Undder Schluß des Briefes lautete: »Schl·ieß- «·
lich richten wir die Bitte an dich, bei unserm Sohn Pate
zu stehen, einstweilen in Vertretung; aber in nicht allzu
ferner Zeit muß du kommen und seine Bekanntschaft machen,
denn wir halten ihn für einzig in feiner Art. Wir nennen
ihn Rolf — nach dir l“ «

. Endo
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·..- .| ’r. banget-. Ä
: Von Magister Robert Mon Berlin.

Hunger ist der beste ‚Roch. Dieses Wort zeigt deutlicher
vielleicht wie jedes andere, wie sich im praktischen Leben
Richtiges und Falsches untrennbar mifcbi. So imbestreitbar
es in, tdcxß dem Hungrigen jede Speise schmeckt, so unbe-
ttreitbar ist es auch, Daß auch der beste Koch keinen Hunger
stillen kann, wenn er nichts hat, um Speisen zu bereiten.
-Man«kaiin aber viel von Dem Sah Miikmnger ist der beste
Roch. lernen, wenn man sich nur richtig mit ihm be-
schaftigt. . Jn den meisten Fällen wird es für
ein Sprichwort gehalten werden, ist aber keines,
sondern ein Dichterwort, das von Freidank stammt,
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der etwa um 1200 lebte. Ein anderer Dichter, Lustw-
hat hieruber einen recht netten Vierzeiler verfaßt-

Hunger ist der beste Roch.
Dieses mangelt ihm nur noch. -
Daß er, miejonft andere Sachen. -
Sich nicht leibft kann ichmackbaft machen-'

Wenn trotzdem sich dieses Wort bei uns so einge-
bürgert bat,»dasz es z»um Sprichwort geworben, so ist dies
das beste Zeichen dafur, daß wir den wirklichen Hunger
gar nicht rennen. Daß wir aber unter Hunger etwas
verstehen, was man richtiger als Appetit, oder
wenn man will, als Eßlust bezeichnen sollte.
Wir Deutsche kennen den Hunger in Wirklichkeit gar nicht,
auch wenn sich unsere Feinde in Dem Glauben wiegen, wir
waren am Verhungern Jn früheren Zeiten und in
Ländern, wo auch heute noch Die Verkehrsmittel nicht gut
ausgebaut sind, da gab und gibt es Hunger. Es ist
zweifellos kein Zufall, daß die deutschen Aerzte, die mit
unseren siegreich nach Rußland eindringenden Feldgrauen
nach Polen filmen. dort zum erstenmal das Hungerfieber.


